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Merſeburg, Monkag,

Genfer Hel- Ausſprache
auf Bilken Lavals verſchoben

Achtzehner- Ausſchuß verkagt ſich

Die Unterredung, die der engliſche Bot-
ſchafter geſtern mit Laval hatte, bezog ſich,
ebenſo wie die Unterredung vom Sonnabend,
auf die für den 29. November erwartete
Sitzung des Achtzehnerausſchuſſes, der über
das Ausfuhrverbot für Erdöl,Kohle und Eiſen nach Jtalien be-
ſchließen ſollte. Nach einer Havasmeldung
aus Genf nimmt man dort an, daß Frankreich
und England ſich geeinigt hätten, die Tagung
dieſes Ausſchuſſes auf ſpäter zu verſchieben.
Man ſei zu der Erkenntnis gekommen, daß
eine Verhängung des Ausfuhrverbots für
Erdöl die politiſche Spannung in gefährlicher
Weiſe verſchärfen würde.

Der Auſſchub der Genfer Sonderſitzung
des Achtzehnerausſchuſſes, der ſich mit der
Frage eines Oelausfuhrverbotes nach Jtalien
befaſſen ſollte, iſt den in London vorliegenden
Meldungen zufolge durch den Hinweis La-
vals erfolgt, daß die ſchwierige innenpolitiſche
Lage der franzöſiſchen Regierung eine
Stellungnahme zu dieſer wichtigen Frage
gegenwärtig unmöglich macht. Der britiſche
Botſchafter Sir George Cleark iſt angewieſen
worden, Laval mitzuteilen, daß Großbritan-
nien mit dem Vorſchlag eines Aufſchubs der
Sitzung einverſtanden iſt. Der diplomatiſche
Berichterſtatter des „Daily Telegraph'“ ſchreibt,
um ein wirkſames Oelausfuhrverbot zu
ſichern, ſei die uneingeſchränkte Mitarbeit von
Sowjetrußland, Rumänien, Holland, Vene-
zuela und den Vereinigten Staaten unent-
behrlich. Jn folgedeſſen rufe der Aufſchub, der
durch die Lage in Frankreich verurſacht ſei,
keinen weſentlichen Unterſchied hervor. Nach
Berichten aus Paris wolle Laval die neue
Atempauſe zu weiteren Verſöhnungsbemühun-
gen benutzen.

Mehrere engliſche Sonntagsblätter melden
aus Genf, es ſei zu erwarten, daß am
16. Dezember ein internationales Verbot der
Oelausfuhr nach Jtalien in Kraft treten
werde. Der weiteren Entwicklung der Sühne-
politik ſieht man in London nicht ohne Be-
fürchtungen entgegen, wobei beſonders auch
die ſchwierige innenpolitiſche Lage Frankreichs
als wichtiger Faktor betrachtet wird. So
glaubt der „Sunday Dispatch“, daß die fran-
zöſiſche Kriſe möglicherweiſe dem ganzen
außen politiſchen Feld ein anderes Geſicht
geben werde. Lavals Schwierigkeiten bei
ſeinen Bemühungen, den Franken zu retten

Eingeſtellke Aukobuslinien
Einſchneidende Sparerlaſſe in Jtalien.
Das nach Auslandsnachrichten als bevor

ſtehend angeſehene Benzinausfuhr-
verbot muß zwangsläufig für Jtalien eine
große Benzinknappheit bringen. Nachdem die
Preiſe bereits erheblich geſtiegen ſind, werden
jetzt einſchneidende Sparmaßnahmen erwartet.
Zahlreiche Autobuslinien in Rom wurden
bereits eingeſtellt. An alle Antobeſitzer
Jtaliens ergeht die Aufforderung, ihre

agen nur zu den dringend notwendigen
Geſchäften zu benutzen und auf alle Ver-
gnügungsfahrten zu verzichten. Den Auto-
beſitzern wird empfohlen, für längere Strecken
die Eiſenbahn zu benutzen. Man ſpricht
bereits davon, daß eine Vorſchrift erlaſſen
werden wird, die die Benutzung von Autos
am Sonntag verbietet.
Je mehr die Sühnemaßnahmen ſich aus
wirken, um ſo heftiger wird der allgemeine
Widerwille gegen alles was irgendwie an die
ſanktionsführenden Staaten erinnert. So
richtet ſich augenblicklich die Stimmung der
Bevölkerung gegen fremde Straßennamen,
deren Straßenſchilder an verſchiedenen
Stellen der Stadt über Nacht ausgewechſelt
wurden. Nach der Umbenennung der nach
belgiſchen Städten benannten Straßen iſt
jctzt die zur Erinnerung an die Marneſchlacht
kenannte Vig Marna. die die Zufahrtsſtraße
zur franzöſiſchen Botſchaft bildet, in „Straße
der Jtaliener an der Marne“ umgetauft
worden. Die nach dem im Weltkrieg ver-
bündeten Rumänien benannte Via. Romania
heißt jetzt zu Ehren der beiden Staaten, die
ſich der Sühnemaßnahmen enthielten, Oeſter-
Weich-Ungariſche Straße.

Sanklionsmüdigkeit in England
und die Unruhen in Frankreich könnten die
Anwendung der Sühnemaßnahmen von ſeiten
Frankreichs ſchwächen. Die engliſche Regie
rung ſei ſich dieſer Möglichkeit bewußt und
bemühe ſich daher, weitere Frankenſtürze zu
vermeiden. Auch Waſhington habe ſich dieſer
Unterſtützungsaktion angeſchloſſen. Man be
fürchte außerdem, daß Laval vielleicht ver
ſuchen werde, ein beſonderes Frie-
densabkommen mit Muſſolini zuſtande
zu bringen. Die neuen engliſch- franzöſiſchen
Beſprechungen in Paris zielten auf eine
Verhinderung dieſer Möglichkeiten ab. Nach
den Sonntagsblättern zu ſchließen, iſt in der
engliſchen Oeffentlichkeit eine gewiſſe Sank-
tionsmüdigkeit eingetreten.

Das halbamtliche „Giornale ö'Jtalia“
geißelt in ſcharfen Worten die Ausführungen
des Präſidenten des Genfer Sanktionsaus-
ſchuſſes Vasconcellos in einem portugieſiſchen
Blatt, wonach der Frieden Europas bedroht
wäre, falls die Sanktionen keinen Erfolg
hätten. Den Frieden könne man nicht
erhalten, wenn man einem Volk die Hand
an die Gurgel lege, ſondern nur durch wahre
Eintracht unter allen Völkern. Angeſichts
der neuen Genfer Tagung, auf der man neue
Beſchlüſſe, wie das Petroleum- und Eiſen-
ausfuhrverbot nach Jtalien, erzwingen wolle,
könne dieſe blinde Tollheit die waghalſigſten
Folgen haben.

Wie geſtern in Peiping bekannt wurde, hat
ſich das Gebiet Tſchitung, das allgemein Oſt
Hopei genannt wird, für unabhängig
erklärt. Dieſes Gebiet, das 22 Bezirke der
Provinz Hopei umfaßt, deckt ſich im allge
meinen mit der bisherigen entmilitariſierten
Zone. An der Spitze ſteht jetzt ein autonomer
antikommuniſtiſcher Regierungsausſchuß von
neun Perſonen unter Führung von Jinjunkeng.
Der Sitz der Regierung iſt die 30 Kilometer
öſtlich von Peiping gelegene Stadt Tungtſchau.

Zu der bereits gemeldeten Unabhängig-
keitserklärung Oſt-Hopeis wird weiter be-
richtet, daß die vorläufige Regierung dieſes
Gebietes von der Stadt Tungtſchau aus ein
Rundtelegramm an die Häupter der fünf
Nordprovinzen geſandt hat, in dem ſie unter
ſcharfen Angriffen auf die Nanking- Regierung
und den Kuomintang auffordert, an der neuen
Unabhängigkeitsbewegung teilzunehmen. Das
Ziel einer völligen Trennung von
Nanking wird nunmehr offen zugegeben.
Die Bewegung ſtützt ſich vornehmlich auf
zwei Organiſationen, die ihren Sitz in der
japaniſchen Konzeſſion in Tientſin haben.
Beide Organiſationen ſtehen den japaniſchen
Truppen ſehr nahe.

Nach einer Meldung der Agentur Rengo
aus Tientſin hat der Oberſtkommandierende
von Peiping und Tientſin, General Sung-
tſcheyuan, den feſten Entſchluß gefaßt, an dem
urſprünglichen Selbſtändigkeitsplan feſtzu-
halten. Angeſichts der Entrüſtung des nord-
chineſiſchen Volkes über das Vorgehen
Tſchiangkaiſcheks ſeiensdie drei nordchineſiſchen
Führer feſt entſchloſſen, die Selbſtändigkeit
wie vorgeſehen ſo bald wie möglich auszu-
rufen. Danach werde in Kürze die Selb-
ſtändigkeit der Provinzen Hopei und Tſchachar
ſowie der Städte Tientſin und Peiping aus-
gerufen werden.
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Kaum zehn Meker Sicht
Nebel behindert Pariſer Verkehr.

rigkeiten hervorrief. Am meiſten betroffen

Pariſer Flughafen Le Bourget völlig aus-

den 25. November 1935

In Paris herrſchte geſtern ſtarker Nebel,
der im allgemeinen Verkehr erhebliche Schwie

wurde neben dem Flugverkehr, für den der

ell
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eine Unkerwerfung Ogadens
Dagahpur und Saſſabaneh noch immer in abeſſiniſcher Hand

Von italieniſcher Seite wird gemeldet, daß
die geſamte Bevölkerung von Ogaden ſich
freiwillig Jtalien unterworfenhabe. Gleichzeitig ſollen 5000 Bewaffnete zu
den italieniſchen Fahnen übergegangen ſein,
um hinfort auf Seiten Jtaliens zu kämpfen.
Dieſe Maſſenunterwerfung ſei von größter
militäriſcher Bedentung, da damit die ita
lieniſche Front um ein weiteres Stück kampf
los nach vorne geſchoben werden könne. Von
italieniſcher Seite wird weiter hervorgehoben,
daß es ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen wäre,
daß dieſer ſpontane Akt der Geſamtbevölke
rung einer großen Provinz jemals wieder
rückgängig gemacht werden könne. Jta-
lien habe damit ebenſo wie von Tigre end
gültig von Ogaden Beſitz ergriffen und
werde, wie man in Rom erklärt, dieſe beiden
Provinzen ſich in etwaigen ſpäteren Verhand
lungen unter keinen Umſtänden wieder ab
handeln laſſen.

Wie es zu dieſen Nachrichten in einem
Sonderbericht der „Frankf. Ztg.“ heißt, ſei
der wahre Wert ſolcher Senſationsmel-
dungen durch einen Vergleich ſchwer völlig
zur Darſtellung zu bringen. Es ſei nicht an
ders, als wenn irgendwer behauptete, die
Sahara habe ſich ihm ergeben. Die Ogaden
ſind ein ungeheures Wüſtenland, in dem viel
leicht 30 verſchiedene Sprachen und Dialekte
geſprochen werden, obgleich dieſes Gebiet ſehr
dünn beſiedelt iſt. Im weſentlichen bewohnen

Fiel: Völlige Trennung von Nanking
Oſt-Hopei erklärk ſeine Unabhängigkeit Folgt Tſchachar nach?

fiel, der ſonntägliche Ausflugsverkehr auf den
großen Ausfallſtraßen. Der Schiffahrts-
verkehr auf der Seine mußte in den Nach-
mittagsſtunden ganz eingeſtellt werden, da die
Sicht kaum 10 Meter betrug. Jn den Abend-
ſtunden wurde der Nebel noch dichter, was
den Verkehr noch ſchwieriger machte. Wie
aus Südfrankreich gemeldet wird, haben in
den Cevennen ſtarke Schneefälle ein-
geſetzt. Jn den höheren Gebirgslagen werden
bereits Schneehöhen von 25 bis 30 Zenti-
meter gemeſſen. Die Temperatur iſt auf
10 Grad Kälte gefallen. Auch in den franzö-
ſiſchen Alpen ſchneit es ſeit Sonntag.
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Begeiſterung um den Griechenkönig
Das ganze Land in froher Erwartung.
Aus allen Gegenden Griechenlands ſind

viele Tauſende nach Athen gekommen, um
hier heute den großen Tag des Einzugs ihres
Königs zu erleben. Auch viele Fremde, unter
ihnen zahlreiche ausländiſche Journaliſten,
haben ſich in Athen eingefunden. Die griechi-
ſche Hauptſtadt iſt feſtlich geſchmückt. Ein
Meer von Fahnen, Wappen, Kronen und
Königsbildern deutet auf den großen Feſttag
hin. Extraausgaben der Zeitungen unter-
richten laufend über die einzelnen Phaſen der
Ueberfahrt des Königs. Der König und der
Thronfolger laſſen ſich an Bord der „Helli“
durch Funkſprüche laufend über die begeiſterte
Stimmung des griechiſchen Volkes unter-
richten.

Noch immer treffen neue Sonderzüge aus
der Provinz in Athen ein. Viele Perſonen-
dampfer ſind von den Schiffsgeſellſchaften zur
koſtenfreien Beförderung des Volkes zur Ver-
fügung geſtellt worden und werden mit vielen
Tauſendem. dem König bis zum Kanal von
Korinth entgegenfahren. Die Akropolis und
viele andere Bauten der Antike werden
morgen in feſtlicher Beleuchtung ſtrahlen.

Geſtern morgen befand ſich der Kreuzer
„Helli“ auf der Höhe von Korfu und wurde
mit 21 Schüſſen Salut begrüßt. Der Kreuzer
fuhr dicht am Kai vorüber, ſo daß die aus dem
ganzen Lande herbeigeſtrömte Menge thren
König begrüßen konnte.

Nach der Eroberung von Aksum durch die
Italiener ließ sich dieses junge Mädchen, das als
die schönste Frau der eroberten Stadt bezeichnet
wurde, von italienischen Film- und Bildbericht-

erstattern photographieren. (Weltbild-M.)

es muſelmaniſche Nomadenſtämme, die mit
einander in Fehde ſtehen, auch von der abeſſi-
niſchen Zentralmacht niemals völlig unter-
worfen worden ſind. Es iſt durchaus glaub
haft, daß eine, ſogar mehrere Stammeshäupt-
linge der Somali zu den Jtalienern. überge-
gangen ſind. Deshalb aber davon zu ſprechen,
daß die Ogaden in italieniſchen Beſitz überge-
gangen ſeien, dürfte durch die Tatſachen kaum
geſtützt werden.

Saſſabaneh wie Dagahbur befinden ſich
heute unzweifelhaft noch in den Händen der
Abeſſinier, und wenn man auch für die nächſte
Zeit italieniſche Bomber über Harrar er-
wartet, ſo dürfte ſich an der militäriſchen
Lage auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz wenig
ändern. Der Kern der Armee Graziani ſteht
auch heute noch nur wenig ſüdlich von
Gorahai mitten in der Wüſte. Unermüdlich
nehmen die motoriſierten Diviſionen Erkun-
digungen vor, unermüdlich tun die italieniſchen
Flieger ihre ſchwere Arbeit. Aber auch die
Moskitos tun ihre Arbeit, das Fieber, der
Durſt, die fahle Wüſtenſonne tun ihr Werk
und die Jtaliener ſind um die Aufgabe wahr-
lich nicht zu beneiden, vor die ſie das Schick-
ſal geſtellt hat. Die Lage der Jtaliener wird
im Süden offenbar von Tag zu Tag ſchwie-
riger, im Norden zumindeſt trotz gelegent-
licher Erfolge nicht leichter.

Eine abeſſiniſche Mitteilung

Die abeſſiniſche Geſandtſchaft in Paris
übermittelte nun der Preſſe eine Mitteilung,
in der behauptet wird, die italieniſche Pro-
paganda habe falſche Nachrichten über
die letzte Luftreiſe des Negus in Umlauf ge-
ſetzt. Man habe das Gerücht ausgeſtreut,
dieſe Reiſe habe dem drohenden Abfall ver-
ſchiedener abeſſiniſcher Oberführer vorbeugen
ſollen. Die abeſſiniſche Regierung habe be-
reits mehrmals bekannigegeben, daß einzig
und allein Haile Selaſſie Gugſa ſeinen Kaiſer
und ſein Vaterland verraten habe. Die
abeſſiniſche Regierung wiederhole mit aller
Beſtimmtheit, ohne eine Richtigſtellung fürch-
ten zu brauchen, daß kein anderer abeſſiniſcher
Führer ſich mit dem Feinde eingelaſſen habe.
Jm Gegenteil, der Krieg habe die Einhertt

des abeſſiniſchen Kaiſerreiches verſtärkt, indem
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er um ſeinen oberſten en alle Kräfte desLandes en rer en
Der Widerſtand gegen den. einfallenden

e
Akef niens et zie Za et. pß ſei die Zahl der
Flüchtlinge aus den. Kolonien, die
in Abeſſinien Schutz ſuchten. Die Abwande
rung habe bereits einen derartigen Umfang
angenommen, daß die italieniſche Regierung
ſte nicht mehr verheimlichen könne.
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Auch dieſe abeſſtniſche Stellungnahme ſtehtim Gegenſatz zu der italtentiſchen e euhegt

daß die Provinz Ogaden ſich den Jtalienern
unterworfen habe, eine Mitteilung, die die
abeſſiniſche Geſandtſchaft in London zu einem
Dementi und der Erklärung veranlaßt hat,
daß ſowohl Saſſabaneh als auch Dagabur, die
beide in der Provinz Ogaden lägen, ſich noch
immer in den Händen der Abeſſinier befänden.
Tanks in Elefankenfallen

Nach den letzten Berichten von den Fron-
ten ſind die Abeſſinier im Norden und im

üben dazu übergegangen, die italieniſchen
inien durch Nachtangriffe mit größe

ren Abteilungen zu beunruhigen. Planmäßig
werden die italieniſchen Munitions-, Lebens-
mittel- und Waffenkolonnen für die vorderen
Linien abgefangen. Bis zum Sonnabend
haben die Abeſſinier 24 Tanks erbeutet. Im
Kampf gegen die italieniſche Tankwaffe be
nutzen die Abeſſinier, wo das Gelände es er-
laubt, Elefantenfallen. An Stellen,
wo dieſe nicht angelegt werden können, mel-
den ſich immer Freiwillige, die unter Einſatz
ihres Lebens mit Liſt und Dynamit den
Tanks auf den Leib rücken. Sie laſſen die
Tanks vorüberfahren nud fallen ſie dann
mit größeren Dynamitmengen von hinten an,
um ſie in die Luft zu ſprengen.

Unmittelbar nach Beendignug der Beſich-
tigungsreiſe des Negus haben an der Süd-

auf abeſſiniſcher Seite umfangreiche
orbereitungen für Kampfhandlungen be

gonnen. Von der Nordfront hört man, daß
dort eine italieniſche Abteilung unter Füh-
e eines Hauptmanns von dem Dedfjas-
matſch Darres völlig vernichtet und der
Hauptmann getötet worden ſei. Die Jtalie
ner ſollen dabei einige 100 Verwundete und
Tote an Verluſten aufzuweiſen gehabt haben.
Gorghai zurückerobert?

Nach bisher unbeſtätigten Meldungen aus
Harrar ſollen abeſſiniſche Streitkräfte
Gorahai zurückerobert haben. Auf
jeden Fall ſcheint feſtzuſtehen, daß die Abeſſi
nier an der Südfront zur Offenſive überge-
e ſind, was hier mit der Anweſenheit
es Kaiſers an der Front in Verbindung ge

bracht wird. Die abeſſiniſche Offenſiv-Bewe-
gung dürfte außerdem durch die neuer-
lichen Regenfälle in Ogaden, die es
den Jtalienern unmöglich machen, ihre Tanks
und Panzerwagen einzuſetzen, bis zu einem
gewiſſen Grade begünſtigt werden.
Ein Unkerführer öffentlich ausgepeitſcht

Nach Berichten des Sonderkorreſponden-
ten der „Daily Mail“ in Hargeiſa hat Kaiſer
Haile Selaſſie auf ſeiner Reiſe an die Front
in Dijidjiga ein ſtrenges Strafgericht
über den Verteidiger von Gorahai
Fitaurari Shaffara abgehalten. Dieſer
Unterführer hatte mit 700 Mann feige die
Flucht ergriffen. Der Kaiſer ließ den Feig-
ling am Leben, durch wurde Shaffara auf
Geheiß des Kaiſers öffentlich ausgepeitſcht
und dann in ein unterirdiſches Verließ ge-
worfen, wo er an Ketten gelegt wurde.
Shaffara wurde ſeiner ſämtlichen Würden
entkleidet. Sein perſönliches Vermögen
wurde beſchlagnahmt. Shaffara iſt durch das
Auspeitſchen ſo furchtbar zugerichtet, daß er
wohl kaum am Leben bleiben wird.

Mitteldentſchland Merſehurger Tageblatt

100000 Mark Geldſtrafe für den Biſchof
Dr. Theodor Legge zu fünf Jahren, Generalvikar Dr. Soppa zu drei Jahren Zuchthaus verurkeilt

am Sonnabend
de der IV. Großen Straf-

des rliner Landgerichts das
Urteil. Der 53jährige Biſchof von Meißen,
Dr. Peter Legge, erhielt hrigen Deviſenvergehens eine Geldſtrafe in

he von 100 000 Mark. Davon gelten 40 000
ark als durch die Unterſuchungshaft ver

büßt. Jm Nichtbeitreibungsfalle tritt an
Stelle der Geldſtrafe eine Gefängnisſtrafe von
drei Monaten. Der Bruder der Biſchofs, Dr.
Theodor Legge, wurde wegen fortgeſetz-
ten gemeinſchaftlichen Deviſenvergehens zu
insgeſamt fünf Jahren Zuchthaus, fünf
ar Ehrverluſt und 70 000 Mark Geld-
rafe bzw. weiteren 35 Tagen Zuchthaus ver

urteilt. Der 47jährige Generalvikar Dom-
herr Prof. Dr. Wilhelm Soppa erhielt
wegen fortgeſetzten gemeinſchaftlichen
Deviſenvergehens drei Jahre Zuchthaus, fünf

ahre Ehrverluſt und 70 000 Mark Geldſtrafe
zw. weiteren 35 Tagen Zuchthaus.

Bei Dr. Theodor Legge und dem Ange-
klagten Soppa wurden acht Monate der
Unterſuchungshaft auf die Strafe angerechnet.
Außerdem ordnete das Gericht die Ein-
ziehung von 95 000 holl. GuldenObligativnen
des Bistums Meißen an, das für dieſen Be-
trag für die Geldſtrafe gegen den Biſchof von
Meißen und Dr. Soppa die Mithaftung über-
nehmen ſoll. Die 25jährige Angeklagte
Auguſte Klein aus Paderborn, die vom
Erſcheinen in der Hauptverhandlung ent-
bunden worden war, wurde wegen Begünſti-

Sofort nach dem Urteil ergriff der Vor
ſitzende das Wort zur ausführlichen
Urteilsbegründung. Er ſchilderte
zunächſt die Anleiheaktivn des Bistums
Meißen in Holland zuſammen mit den Til-
gungsverſuchen. Es haben von Ende Januar
1934 bis etwa zum 5. April 1934 zur Tilgung
Ueberweiſungen in Höhe von 180 000 Mark
nach Münſter an die Hofius-Bank bzw. die
Akademiſche Bonifaziusvereinigung in
Paderborn ſtattgefunden. Wie die Beweis-
aufnahme ergeben hat, ſind dieſe Gelder in
Höhe von 140 000 Mark von Münſter aus
nach Holland hinäübergeſchafft
worden, und für dieſes Geld wurden dann in
Holland Obligationen aufgekauft. Die Aus-
fuhr des Geldes nach Holland hätte der Ge-
nehmigung der zuſtändigen Deviſenſtelle
unterlegen und ſtellt deshalb eine ſtrafbare
Handlung nach S 12 der Deviſenverordnung
von 1932 dar. In der Frage, welche Kennt-
nis der inneren Vorgänge bei der Ueber-
führung des Geldes nach Holland bei den ein
zelnen Angeklagten vorlag, hat die Kammer
in folgender Weiſe entſchieden:
Dr. Theodor Legge Mittäter

Was den Angeklagten Dr. Theodor
Legge anlanagt, ſo iſt er derjenige geweſen,
der über die Abſichten des Dr. Hofius, das
Geld in Barbeträgen von Münſter nach
Holland hinüberzuſchaffen, zuerſt eingehend
unterrichtet worden iſt. Nach der Ueber-
zeugung des Gerichtes muß Dr. Theodor
Legge ſpäteſtens Mitte Februar 1934 in
den wahren Sachverhalt, daß ſie mit dem
Geſetz in Konflikt kommen, eingeweiht
geweſen ſein. Die Kammer hält vielmehr
für einwandfrei erwieſen, daß Dr. Legge über
das Hinausſchaffen der geſamten 140 000

Er hat dieſeMark unterrichtet war.

grnß zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt,
die durch die erlittene Unterſuchungshaft als
verbüßt gelten.

Durch den Schuldſpruch, der den Biſchof
von Meißen zu der Strafe von 100000 Mark
verurteilt, wird die feierliche Un-
ſchuldserklärung, die der Biſchof in
der letzten Sitzung des Gerichts mit über-
lauter Stimme als Schlußwort abgab, als
falſches Pathos entlarvt. Er nahm
wohl an, mit dieſem Auftreten ſeine Un-
ſchuld vor aller Oeffentlichkeit Glauben
machen zu können. Das Gericht hat ge-
ſprochen. Seine objektiven Feſtſtellungen
ſetzen die Glaubwürdigkeit des Biſchofs vor
allem in ſeinen pathetiſchen Schlußworten in
ein klares Licht.

Der angeklagte Biſchof hatte in ſeinem
Schlußwort ausgeführt: In meiner 25jähri-
gen Tätigkeit als Prieſter in der Provinz
Sachſen habe ich meiſt Stellungen gehabt, die
mich mit allen Schichten der Bevölkerung in
perſönliche Berührung brachten. Jn den
Tauſenden und aber Tauſenden wird nicht
eine Empfindung ſein, daß ich jemals die Un-
wahrheit geſagt habe. Sie werden ſicher alle
von mir ſagen: „Ein Mann mit einer ſolchen
Veranlagung kann ſich nicht verſtellen.“ Mit
erhobener Stimme ſchloß der Biſchof ſeine
Ausführungen: „Als deutſcher Biſchof gebe
ich hiermit feierlich die Erklärung vor meinem
Gewiſſen und meinem Herrgott ab: Jch bin
unſchuldig!“

die Begründung des Arkeils
ungeſetzliche Handlung auch in ſeinem Willen
aufgenommen und war daher als Mittäter
zu beſtrafen, wenngleich er auch ſelbſt nicht
der Ueberbringer geweſen iſt.

Auch der Mitangeklagte, Generalvikar Dr.
Soppa, mußte erkennen, daß Geld ins Aus-
land verſchoben wurde. Er iſt derjenige
geweſen, der über die ganzen finanziellen
Transaktionen im Bistum Meißen im Bilde
war. Dr. Soppa hat nach der vollen Ueber-
zeugung des Gerichts die Vorgänge ein-
wandöfrei überſehen. Das ergibt ſich auch aus
der beſchlagnahmten Korreſpondenz. Auch
Dr. Soppa iſt daher nach der Ueberzeugung
des Gerichts als Mittäter bei dem Ver-
gehen gegen S 12 des Deviſengeſetzes ſchuldig
zu ſprechen, wenn er auch nicht unmittelbar
bei der Herausbringung des Geldes beteiligt
war.
Zur Schuldfrage des Biſchofs

Zur Schuldfrage des Biſchofs Dr. Peter
Legge übergehend, ſtellte der Vorſitzende
folgendes feſt: Dem Biſchof war bei ſeinem
Amtsantritt die ſchlechte finanzielle Lage ſeiner
Meißener Diözeſe bekannt. Dieſe finanziellen
Nöte haben ihm ernſtlichen Kummer bereitet.
Nach dem perſönlichen Eindruck, den das Ge
richt von dem angeklagten Biſchof gewonnen
hat, glaubt es ihm, daß er bis zur Ernennung
zum Biſchof von Meißen ſeine Hauptkraft auf
die Seelſorge gerichtet hat. Er hat ſich dann
aber auch mit den finanziellen Dingen be-
ſchäftigt. Insbeſondere hat er ſich die Akten
über die Hollandanleihe geben laſſen, um ſich
darüber zu unterrichten. Bereits im Dezem-
ber 1933 traf er eine Anordnung für die Er-
richtung eines Fonds zur weiteren Tilgung
der Hollandanleihe. Jhm ſind nach der Ueber-
zeugung des Gerichts die Verlautbarungen der
Deviſenſtelle in Dresden hinſichtlich des

Zſoltan Kordas „Boſambo“
Ein großer AfrikaFilm in Halle.
Jm CT. Ulrichſtraße läuft gegenwärtig ein

bedeutender Afrikafilm Zſoltan Kordas.

Zſoltan Korda, der Sohn des großen
Alexander. der durch ſeine kompromißlos
künſtleriſche Filmarbeit den Schwerpunkt der
WeltFilmproduktion immer mehr von Holly-
wood nach London verlegt, hat dieſen ſeinen
Film „Boſambo“ nach dem Wallace-Roman
„Sanders vom Strom“ gedreht. Der ſo ent-
ſtandene Kolonialfilm, der ſich, wie beiläufig
bemerkt werden mag, eng an das e
iſt ein gleichwertiges Gegenſtück zu dem Ame-
rikaner „Bengali“. Wieder geht es um das
Thema Kolonialherrſchaft. ieder ſind es
eine Handvoll Weiße, die einen Teil des
chwarzen Kontinents beherrſchen. Wieder
ehen zwei Denkformen gegenüber: die der

weißen Raſſe, durch engliſche Offiziere ver
körpert, die den Frieden durch Liebe und Ge-
rechtigkeit bewahren, und die der ſchwarzen
Eingeborenen, deren unſtet flackerndes Ge
fühlsleben jede Lockerung des Geſetzes zur
Rückkehr der alten, aus ihrer eigenen Tradi-
tion gewachſenen Sitten auszuwerten ſucht.
Und es wird gezeigt, wie Friede und Wohl
ſtand nur gedeihen können unter dem Geſetz,
das natürlich hier das Geſetz Englands iſt,
das die Welt beherrſcht.

Dieſe nüchterne Handlung, durch raffinierte
Spannungsmomente lebendig und packend

Ausmaßen, die in ihrer Nacktheit noch ge-
waltiger wirken, dazu die zarte Negerſklavin
Lilongo, um deren Errettung ſchließlich der
malariageplagte Kapitän Sanders unter Auf
gabe ſeiner Europareiſe den Kongo hinauf
in das Reich des alten Königs fährt und im
allerletzten Augenblick durch ſein Maſchinen
gewehr den gefangenen ſchwarzen Freunden
Rettung vor dem ſicheren Tode bringt.

Jn dem gleichen Maße nun, wie die für
die Handlung beſtimmten Menſchen einen
Jdealtyp ihres individuellen und allgemein-
gültigen Charakters darſtellen und wie der
Ablauf der Handlung aus dem Weſen gerade
dieſer Figuren eindeutig und unverrückbar
beſtimmt erſcheint, ſo iſt auch die afrikaniſche
Landſchaft, ihre Menſchen und Tiere, ihr
Wald und Waſſer, ihre Stille und ihre Ge-
räuſche dem filmiſchen Geſchehen dienſtbar ge-
macht. Man erlebt die Kriegstänze der wil-
den Stämme, ſieht ihre verwegene Kampfes-
form, ihr feierliches Zeremoniell bei Ver-
handlungen (das die herrſchenden Engländer
klug anerkennen und benützen), man hört die
Lieder der Arbeit und die Kampfgeſänge, und,
Höhepunkte tonfilmiſchen Geſtaltens, man hört

weite Strecken hindurch die Urwaldtrommeln,
jene Telegraphie des ſchwarzen Erdteils, die
mit der gleichen Schnelle und Zuverläſſigkeit
arbeitet wie unſere modernſte Technik.

eſtaltet, iſt nun von Korda in einer kaum zu
childernden Großartigkeit verfilmt worden.

Man ſieht die ſorgfältig ausgewählten, männ-
lich klaren Geſichter der engliſchen Kolonial-
vffiziere, die als Treuhänder des Geſetzes am
Kongoſtrom amtieren. Man ſieht die Köpfe
der Häuptlinge und Könige, jener, die ſich der
engliſchen Herrſchaft fügen wie auch jener, die
dem Rad hangig gebliebenen „alten König“
anhängen. ie ſchwarze er desBoſambo ſpielt der weltberühmte Negerſänger
Paul Robeſon, ein Kerl von hünenhaften

Wie
dieſe Trommeln im Klang- und Schaubild zur
Erregung der Spannung und zum Voran-
treiben der Handlung benutzt werden, iſt ein-
malig und gehört zu den ſtärkſten Eindrücken
dieſes großartigen Films.

Zwei Szenen ſeien noch beſonders hervor-
gehoben: als die Trommeln verkünden:
„Sanders iſt tot!“, als die Stämme wiſſen,
daß nun das Geſetz ein Ende hat und der
Kampf aller gegen alle von neuem beginnt,
ſieht man, wie der Urwald lebendig wird:
ein Späher klettert eilig die hohe Palme
hinauf, okodile ſteigen in widerwärtiger
Gier in den Fluß, ein Nilpferd jagt in das
aufrauſchende Waſſer, der Elefant hebt trom-

Weges zur Tilgung der Auslandsanleihe he,
kannt geweſen.

Es entſteht nun die Frage, warum der
Biſchof den mitangeklagten Dr. Soppa zu
ſeinem Generalvikar ernannt hat. Sämtlliche
Vorgänger des Biſchofs Legge ſind vhne einen
Generalvikar ausgekommen. Es liegt auf der
Hand, daß der Biſchof, der ſich ſelbſt nicht auf
finanziellem Gebiete beſchlagen fühlte, einen
anderen berief, der vielleicht erfahrener war
oder ihm die Verantwortung abnahm. Dieſer
Geſichtspunkt iſt eingehend erörtert worden
aber es ſprechen auch andere Gründe für die
Berufung, wie z. B. die damalige Krankheit
des Biſchofs. Der Biſchof iſt aber in den
mündlichen Beſprechungen und in den Or-
dinariatsſitzungen über den Schuldenplan
unterrichtet gehalten worden. Es konnte ihm
nicht widerlegt werden, daß er den wirtſchaft
lichen Dingen fremd gegenüberſtand und daß
an ihn ein Plan herangetragen worden iſt,
wonach das zur Schuldentilgung beſtimmte
Geld im Jnland verbleiben ſollte. Dieſe Be
hauptung war auf Grund der Beweisauf-
nahme nicht zu widerlegen. Jnwieweit ihm
von ſeinem Bruder Dr. Theodor Legge und
Dr. Soppa Mitteilungen gemacht worden
ſind, läßt ſich einwandfrei nicht feſtſtellen.
Erhebliche Verdachtsmomenle

Wenn der Biſchof in ſeinem Schlußwort in
einer beſonders feierlichen Form erklärt hat,
daß er ſich unſchuldig fühle und daß er un-
ſchuldig ſei, ſo folgt ihm das Gericht hierin in
keiner Weiſe. Es beſtehen erhebliche Ver-
dachtsmomente, daß er vielleicht mehr
gewußt hat, als ihm hat nachgewieſen werden
können. Es liegt auch die Erwägung nahe, daß
er ſich mehr um die Dinge gekümmert hat, als
es in der Beweisaufnahme feſtgeſtellt werden
konnte. Es erſcheint unfaßbar, daß er als
Kirchenfürſt einer Diözeſe nicht gewußt haben
ſoll, um was für finanzielle Dinge es ſich han
delte. Der Biſchof hat zum mindeſten
fahr läſſig gehandelt. Er kann ſich nicht
darauf berufen, daß er ſeine Verantwortung
in finanziellen Dingen auf ſeinen General-
vikar übertragen habe.

Auch aus dem Gutachten des Biſchofs von
Berlin geht die Unrichtigkeit ſeines Stand-
punktes hervor, daß er ſich unbedingt auf
ſeinen Generalvikar habe verlaſſen können. Er
hat ihm keine Generalvollmacht in dieſer Rich-
tung erteilt, ſondern hat ſich auch weiterhin
um die finanziellen Angelegenheiten geküm-
mert. Bei der Bedeutung, die die Anleihe-
angelegenheit beſaß, mußte er auch den Einzel-
heiten ſein Augenmerk zuwenden. Das Ver-
ſchulden, das ihm zur Laſt gelegt wird, ſeine
Fahrläſſigkeit, liegt darin, daß er es an der
erforderlichen Sorgfalt, die man
von ihm verlangen kann und verlangen muß,
hat fehlen laſſen, und daß er ſich über
die Vorgänge, über die er ſich unterrichten
mußte, fahrläſſigerweiſe nicht unterrichtet hat.
Der Biſchof mußte ſich um ſo mehr über die
Anleiheangelegenheit unterrichten, als ihm die
Stellungnahme der Deviſenſtelle in Dresden
zu dem Tilaungsplan bekannt war, und als
dieſer durch einen neuen erſetzt wurde, hätte
er zum mindeſten der Deviſenſtelle dieſen
neuen Plan zur Begutachtung vorlegen
müſſen. Zur Durchführung dieſes Planes hat
der Biſchof ſogar Geldüberweiſungen ange-
prönet: alſo eine Verfügung getroffen, die nach
F 13 Abſ. 2 der Deviſenverordnung der Ge
nehmigunag der Deviſenſtelle bedurft hätte. Ein
Vorſatz läßt ſich einwandfrei nicht feſtſtellen,
ſondern lediglich Fahrläſſigkeit.

Den drei Angeklagten wird weiter vor-
geworfen, daß ſie mit Hilfe der nach Holland

petend ſeinen Rüſſel, und um das gefallene
Wild zanken ſich krächzend die Geier, während
nächtliche Hyänen heulend davonſtieben.
Und ein zweites: als die Boote der wieder-
gezähmten Stämme den Fluß hinabfahren,
Bordwand an Bordwand gedrängt in den
Strudeln oder in weit auseinandergezogener
Folge, da ſingen die Bootsführer zu dem Takt
der Trommeln Flußbilder von unbeſchreib-
licher Schönheit und Eindruckskraft und
alles beherrſcht die gewaltige Stimme des
großen Negerſängers Boſambo-Robeſon mit
ihrer auf der Welt einzig daſtehenden Fülle
und Tiefe, die nicht nur, wie hier, Kraft und
Schönheit beſitzt, ſondern auch Humor, wie in
dem Zuſammenſpiel mit Boſambos Erſt-
geborenen, dem der Vater das Königslied
vorſingt.

Ein herrlicher, einmaliger Film!
E. Evers.

rcGGuJ*.3I=,Oß.J|4.-

25 Jahre Drei-Masken-Verlag. Am Sonn-
tag konnte der Drei-Masken-Verlag auf ein
25jähriges Beſtehen zurückblicken. Anfangs
beſchränkte er ſich auf die Herausgabe von
Dramen. Erſt nach dem Kriege wurden popu-
lärwiſſenſchaftliche, muſikaliſche und belletri-
ſtiſche Werke herausgegeben. Erinnert ſei an
die Herausgabe der großen „Ranke-Ausgabe“
in Gemeinſchaft mit der Deutſchen Akademie,
an die Münchener Seriptor-Drucke, die Obe-
lisk-Drucke, an die Herausgabe der fakſimi-
lierten Originalpartituren großer Kompo-
niſten, die in der Herausgabe der Parſifal-
Partitur im Jahre 1925 gipfelte. Die Um-
geſtaltung des Verlages Ende 1932 gab dem
Drei-Masken-Verlag ein vollſtändig neues
Geſicht, das ſich in den Bucherſcheinungen
„Welt in Waffen“ und „Große deutſche Sol-
daten“ von Alfons von Czibulka deutlich
offenbarte. Zu ſeinen Autoren gehören Wer-
ner Bergengruen, Erna LendvaiDirckſen; an
jungen Dichtern Max Geiſenheyner, Gerhard
T. Buchholz, Wilhelm Kahl, Gert von Klaß,
Gottfried Kölwel.

Das wehrhafte Deutſchland im Schrifttum.
Jm Großen Feſtſaale der Berliner Staagts-
bibliothek wurde am Sonnabend in Anweſen-
heit des Reichskriegsminiſters und Ober-
befehlshabers der Wehrmacht, Generalober-
ſten von Blomberg, und des Beauftragten
des Führers für die geſamte geiſtige und
weltanſchauliche Erziehung der NSDA)P,
Reichsleiter Alfred Roſenberg, die Ausſtel
lung „Das wehrhafte Deutſchland in Zeug
niſſen deutſchen Schrifttums“ mit einer kur-
zen Feier eröffnet. Die Ausſtellung ſoll die
geiſtige Wehrtüchtigkeit des deutſchen Volkes
fördern und wachhalten.

JudenDas kulturelle Eigenleben der Jn
geſichert. Der Geſchäftsführer der Reichs
kulturkammer, Hans Hinkel, dem die Ueber-
wachung der künſtleriſchen und kulturellen
Tätigkeit des Juden übertragen iſt, ſchreibt
im „Arbeitsmann“: Nach 2 Jahren könne
jetzt mit Genugtuung feſtgeſtellt werden,
daß das Judentum aus dem kulturellen und
künſtleriſchen Leben der Nation ausgeſchalte
und damit eine große und ungeheuerliche
Gefahr beſeitigt ſei. Andererſeits würden
dem Judentum bei der Pflege ſeines jüdiſchen
Volkstums und ſeiner Kunſt vom national
ſozialiſtiſchen Start keinerlei Hinderniſſe in
den Weg gelegt Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß
jede Veranſtaltung vorher genehmigt werden
müſſe. Welche unendliche Arbeit dieſe Ueber
wachung erfordere, ergebe ſich daraus, daß
alles, was zur Aufführung oder zum Vor-
trag gelangen ſolle. vorher geleſen und zen
ſiert werden müſſe, und daß dazu beiſpiels
weiſe auch Speziallektoren für Hebräiſch und
Jüdiſch notwendig ſeien. In der Zeit vom
1. September 1934 bis zum 30. April 195
hätten in insgeſamt 61 Städten einſchließlich
Berlin 1070 Veranſtaltungen des Judentums
ſtattgefunden, und zwar 358 Konzerte, 317
Vorträge, 163 Schauſpiele, 57 Opern, 109
Kleinkunſt- und 60 ſonſtige Veranſtaltungen.
Dieſer von Juden ſelbſt verfaßte Bericht zeige
zur Genüge wie großzügig der Staat dem
Judentum in der Ausübung ſeiner kulturellen
Tätigkeit Raum laſſe.
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Turneriſche Vereinigung
Ehrenabend für verdiente Mitglieder.

m Vereinsheim hatten ſich am Sonnabend
abend die Mitglieder der Turneriſchen
Vereinigung e. V., Merſeburg, zu einem

hrenabend eingefunden. Nach einleitendem
Muſikſtück, das die Gebrüder Schuppan
vortrugen, ſprach der ſtellvertretende Vereins
führer Weber Begrüßungsworte. Er be-
lonte, daß der Abend nicht allein den Zweck
habe, die Mitglieder zu ehren, die ſich um den
Verein verdient gemacht haben, ſondern auch
dazu beſtimmt ſei, den Gemeinſchaftsgeiſt
innersahlb des Vereins zu heben.

Bei der Totenehrung gedachte man der
f Turnſchweſtern und Turnbrüder, die in

dieſem Jahre heimgegangen ſind. Eine ſtille
Minute des Gedenkens. Das Lied vom guten
Kameraden erklang.

Nun wurden verſchiedene Vereinsange-
hörige mit dem Sportabzeichen ausgezeichnet.
Das Sportabzeichen in Gold hatten ſich die
Turnbrüder Wolf, Julich und Friedrich
erworben. Nachdem Turnbruder Weber noch
denen, die ſich in aufopfernder Weiſe dem
Verein zur Verfügung geſtellt hatten, ſeinen
Dank ausgeſprochen hatte, nannte er die lang
ſährigen Mitglieder der Turneriſchen Ver
einigung, die zu ihrem Jubiläum eine Ehren-
nadel erhalten werden. Mit dieſem Jahre
ſind der Turnbruder Eiſenhut 25 Jahre
und die Turnſchweſter Jähnert 20 Jahre
Angehörige des Vereins. Dann wurden An-
erkennungen für Wettkampferfolge des letzten
Jahres verteilt, worauf man die Sieger mit
dreifachem Heilruf ehrte.

Dem Liede „Turner auf zum Streite“
folgte ein Vortrag des Dietwartes Neuthor
über das Thema „Der Führer und die Be-
wegung“. Zuerſt ſtellte der Redner die Auf-
gaben eines Dietwartes klar und ſchilderte
dann in gedrängter Form die Entwicklung der
national ſozialiſtiſchen Bewegung. Anſchließend
ſprach er über den NS.-Staat und hob
beſonders die Stellungnahme des Führers
zu den Leibesübungen hervor, wobei er einige
Auszüge aus der Führerrede beim Turnfeſt
in Stuttgart brachte.

Ein Muſikſtück folgte, worauf man ein
Siegheil auf den Führer ausbrachte und die
beiden Nationallieder anſtimmte. Geſelliges
Beiſammenſein ſchloß den Abend.

n

jeder Merſeburger Fliegerkage
Diesmal zugunſten der Winterhilfe.

Wie wir hören, hat die Fliegergruppe
Merſeburg für den 7. und 8. Dezember
Fliegertage vorgeſehen, deren Ertrag dem
Winterhilfswerk zufließen ſoll. An beiden
Tagen wird den Gäſten Gelegenheit geboten,
an Rundflügen teilzunehmhen. Ebenſo wird
ein ſchmackhafter Eintopf für billiges Geld
gereicht.

Jn Anbetracht des guten Zweckes hoffen
wir, daß der Beſuch auch diesmal nicht hinter
dem der erſten Fliegertage zurückbleibt.
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Der Brand an der Tanfſtelle
Geſtern abend fing der Vergaſer eines

Autos, das an der Tankſtelle am Nulandplatz
ſtand, plötzlich Feuer. Leicht hätte, ſo nahe
der Tankſtelle, ein Unglück geſchehen können,
wenn nicht beherzt einige Männer hinzu-
geſprungen wären und den Wagen auf den
Nulandplatz geſchoben hätten. Hier wurden
dann bald die Flammen mit Sand gelöſcht.

die Schwäne im Winkerquarkier
Jm Laufe der vergangenen Woche ſind am

Gotthardteich alle Schwäne eingefangen und
in dem Gehege des Schwanenhauſes am
hinteren Teich untergebracht worden. Nur
noch das Entenvolk belebt die Waſſerfläche und
Anlagen des Teiches.

Hundert Jahre deutsche Eisenbahn.

Die Deutsche Reichsbahn bringt zum 100 jährigen
Bestehen der Eisenbahn am 7. Dezember eine
Erinnerungsplakette heraus, die von Prof. Eyer-
mann geschaffen wurde. Unser Bild zeigt oben

ie Vorderseite und unten die Rückseite der
Münze. Echerl-Bilderdienst-M.)

Rach dem Tage der Token
Merſeburg im Schatten des Tokenſonntags Ernſter Glockenklang, geſchmückte Gräber

Es war zuerſt ein Totenſonntag, ſo ernſt
und ſchwer, ſo traurig und blaß wie nur je.
Graue Nebelſchleier um Dom und Stadt.
Ueber den fahlen Breiten der Aue Krähen-
ſchwärme unter trübem Wolkenhimmel.

Auf allem Weſen laſtet ſchwer,
Der Oede drückendes Gewicht,
Nur ſtarre Kronen heben leer
Die Hände auf zum armen Licht

Glocken ließen ihren erzenen Mund er-
ſchallen. Glocken am Totenſonntag haben
einen eigenen Klang. Die Menſchen ſchritten
den Gotteshäuſern zu. Woher ſollte uns
an ſolchem Tage Troſt kommen, wenn nicht
von der Stätte, die wir das Haus Gottes
nennen?

Aber das Ziel aller Wege an ſolchem Tag
iſt der Friedhof. So gingen auch die Merſe-
burger hinaus nach den Gottesäckern der
Stadt, des Neumarkts und St. Viti. Grüne
Kränze, Blumen in den Händen der Men-
ſchen, Kränze auf den letzten Ruheſtätten
der Dahingegangenen. Faſt jedes Grab ge-
ſchmückt. Aber auch da und dort ein vergeſſe-
ner Hügel. Ein Dichter hat wie keiner ſonſt
die Stimmung, die an dieſem Tage über den
leeren Gräben liegt, gedeutet: Detley von
Liliencron.

Er war ein rechtes Weltkind geweſen und
hat den Becher der Freuden geleert. Aber
vielleicht weil ihm nichts Menſchliches fremd
war, hat er ſo tief in die Menſchenſeele hin-
eingeſehen und aus tiefſtem Herzensgrund
ſenkt er das Haupt vor dem Ernſt des Todes:

„Der Tag ging regenſchwer und ſturm-
bewegt,

Jch war an manch' vergeſſenem Grab
geweſen.

Se ttert Stein und Kreuz, die Kränze
alt,

Die Namen überwachſen, kaum zu leſen.

Der Tag ging ſturmbewegt und regen-
ſchwer,

Auf allen Gräbern fror das Wort:
Geweſen.

Wie ſturmestot die Särge ſchlummerten,
Auf allen Gräbern taute ſtill: Geneſen.“

Geweſen ſie liegen in langen Reihen
und das Wort der Schrift iſt an ihnen wahr
geworden: „Von Erde biſt du genommen
und zu Erde ſollſt du wieder werden.“ Eine
unendliche Stille iſt um dieſe Toten, von
denen wir ſagen: „Sie haben Frieden“.
Aber nicht nur Trauer geht von dieſen
Gräbern aus. Wie Liliencron ſein „Geneſen“
dem „Geweſen“ folgen läßt, ſo geht auch von
m Grabe ein Troſt ja eine Kraft
aus.

Alles Jrdiſche iſt nur ein Gleichnis.
Wenn wir unter dem Eindruck der Fried-
hofsruhe meinen, daß alle Menſchen ver
gehen müſſen wie die Blumen auf dem Felde,
von denen der Pſalmiſt ſagt, daß ſie abge
hauen werden und verdorren ſo iſt doch
nicht der Tod das Ewige, ſondern das
Leben. Jmmer wieder, wie die Blumen
jeden Frühling neu ſprießen, ſo wird auch
neues Leben geboren. Und auch das Leben,
das da leiblich ſtirbt, es vergeht nur vor
unſeren irdiſchen Augen. Der Tod aber
wird beſiegt vom ewigen Leben, deſſen Krone
denen verheißen iſt, die da getreu ſind.
Getreu, das heißt: die ein rechtes und red-
liches Leben führen.
So trugen wir geſtern von den Gräbern

die Kraft derer, die dort nach einem recht-
ſchaffenen Leben ausruhen, in uns, wenn
wir in rechter Andacht dort verweilt haben.
a iſt ein friedevolles, troſtreiches Bewußt-
ein.

Dunkle Nebeltage liegen hinter uns
Allerſeelen, Tag der Buße und inneren Ein
kehr, Totenſonntag. Aber da ſie nun hinter

Gefallen in Treue zur Heimak
Gedenkfeier für die Gefallenen des Weltkrieges

Wie alljährlich, ſo veranſtaltete auch in
dieſem Jahre die Ortsgruppe Merſeburg des
Volksbundes Deutſche Kriegs-
gräberfürſorge am Vorabend des
Totenſonntages eine Gedenkfeier für die
Gefallenen des Weltkrieges. Die Feier, zu
der ſich viele Volksgenoſſen und Angehörige
der Wehrmacht eingefunden hatten, wurde
eingeleitet mit dem Trauermarſch aus
Beethovens „Ervica“, geſpielt vom Orcheſter
des Reichsbundes ehem. Militär-Muſiker
unter Leitung von Obermuſikmeiſter a. D.
Granzau.

Superintendent Berckenhagen, der
Leiter der Merſeburger Ortsgruppe, ſprach
in reinen Begrüßungsworten zunächſt vom
Sinn des Totenſonntags; er erinnerte daran,
daß dieſer Tag der Toten vor mehr als
hundert Jahren ins Leben gerufen wurde
als ein Gedenktag für die Gefallenen der
Freiheitskriege. Was liegt alſo näher, als
daß auch der Volksbund Deutſche Kriegs-
gräberfürſorge den Vorabend dieſes Tages
ſeit Jahren auf den Mittelpunkt ſeines
Strebens hin ausgeſtaltet: auf die Gräber
der Gefallenen draußen in fremdem
Land! Denn die Pflege der Ruheſtätte derer,
die in Treue zur Heimat gefallen ſind, iſt
nur eine heilige Verpflichtung, die wir den
teuren Toten und dem deutſchen Namen
gegenüber haben. Was ſollte man wohl im
Auslande denken von einem Volk, das nicht
einmal ſeinen wertvollſten Söhnen würdige
Ruheſtätten zu bereiten imſtande wäre?
Dieſe hohen Aufgaben zu erfüllen, iſt die
Arbeit des Volksbundes Deutſche Kriegs-

gräberfürſorge.
Jm Gedenken an die Toten des Krieges

erhob ſich dann die Verſammlung, während
S pene das Lied vom guten Kameraden
pielte.
Nach Chorvorträgen der Geſangsabteilung

der Kameradſchaft ehem. 36er hielt Poſt-
inſpektor Rein- Magdeburg einen Licht-
bildervortrag über „Die Sprache der
Kriegsgräber“. Es iſt erſtaunlich,
wenn man ſieht, welche Arbeit hier ſchon ge
leiſtet worden iſt auf dem Gebiete einer ziel-
bewußten, künſtleriſch einwandfreien Anlage
und Pflege der deutſchen Kriegerfriedhöfe.
Am erſtaunlichſten wohl die Anlage des
Langemarck-Friedhofes: aus einer dürftigen,
unter dem Zwange der Kriegsverhältniſſe
entſtandenen Anlage iſt ein Friedhof entſtan-
den, wie man ihn ſich würdiger und ſchöner
nicht denken kann. Kein falſcher Prunk,
keine unnötigen monumentalen Bauten, die
den Beſucher nur ablenken und zu unange-
brachter Bewunderung zwingen könnten
hier wie auch auf den vielen anderen deut-
ſchen Kriegerfriedhöfen, in Maiſon blanche,
am Kemmel, bei Verdun, am Fort Donuau-
mont, iſt alles Aeußere auf eine ſchlichte
zweckmäßige Form gebracht, alles nur in der
einen Abſicht, den Beſucher, der dort an
den Gräbern verweilt, hinzuführen zu denen,
die unter dieſer Erde ruhen, und ihn ſich
erinnern zu laſſen an das, was ſie geleiſtet

und gelitten haben.

Chor- und Orcheſtervorträge vervollſtän-
digten das Programm des Abends, der mit
dem Gruß an den Führer und dem Geſang
fand. Nkewollteder ſeinen würdigen Abſchluß
and.

Geiſtliche Abendmuſik

Jnge von Probſt, Kurt Malpricht
und Eberhard Eßrich boten am Totenfeſt
in St. Maximi eine Geiſtliche Abendmuſik,
die eine zahlreiche Hörergemeinde hatte. Mit
Bach und Händel waren die Klaſſiker der
Barockmuſik und mit Brahms, Reger und
Céſar Franck ſollten die ſpäteren Roman-
tiker vertreten ſein. Ein Gemeindelied unſe-
res Reformators Luther bildete den Tren-
nungsſtrich zwiſchen beiden Muſikperioden.
Mit D-moll Präludium und Fuge des größ-
ten Orgelvirtuoſen aller Zeiten, Joh. Seb.
Bach, begann Eberhard Eßrich das geiſt-
liche Konzert. Mollgeſchlecht und Ernſt des
Themas machten dieſen Satz für den ſtillen
Totenſonntag beſonders geeignet. Eßrichs
gutes Spiel und ſein ſchon oft bewieſenes
tiefempfundenes Einfühlen in die Abſichten
des großen Meiſters, zeigten ſich bei Ein-
ſtimmung nicht ſo deutlich als ſonſt. Wirk-
ſam in Stimmung und Ton war das
G-moll- Konzert von Bachs großem Zeitge-
noſſen G. F. Händel, bei dem ſich dem edlen
Klang der Orgel der zarte Ton von Kurt
Malprichts Violoncell vermählte. Gerade
die weiche anſprechende Art des Cellos bildet
für Orgelmuſik eine Untermalung, die der
menſchlichen Stimme neben Geigenklang am
nächſten kommt, und die daher auch den Weg
zum Herzen am leichteſten findet. Zu der
neueren Epoche in ernſter Muſik leiteten
zwei Choralvorſpiele von Joh. Brahms zu
den Liedern: „O Welt, ich muß dich laſſen“
und „Schmücke dich, o liebe Seele über.“
Am erſten ergreift die Kühnheit der Har-
monie, und das andere überraſcht durch die
Wärme der die Melodie umſpinnenden Ton-
figuren. Jn die gleiche Zeit ſoll auch der
Schlußſatz von Franck gerechnet werden.
Wir ſagen mit Abſicht „ſoll“; denn die un
mittelbaren, auf Affekt berechneten, oft recht
un verbunden wirkenden Tonſtrecken ver-
wiſchten das Barock faſt gänzlich.

Jnge von Probſt ſang mit ihrer bieg-
ſamen Sopranſtimme vier ernſte Lieder von
Max Reger, den wir ſchon den modernen
Sinfonikern zuzählen müſſen. Obwohl ſich
das fabelhafte techniſche Können in kontra-
punktlicher Hinſicht am beſten in ſeinen vie-
len Orgelkompoſitionen zeigt, brachten die
vier Lieder eine deutliche Probe Regerſchen
Muſikempfindens und widerlegten die früher
oft geäußerte Meinung, Regers Muſik ſtände
dem Konzertſaal näher als der Kirche. Ab-
geſehen von der tiefen Lage der „Bitte um
einen ſeligen Tod“, wirkten di anderen drei
Regerſchen Lieder aus dem Mund der
jugendlichen Sängerin mit der angepaßten
Orgelbegleitung recht gut. Sch.

uns liegen, fällt ſchon ein Glanz des nahen-
den Feſtes der Liebe auf unſern Weg.
Advent!

Aus dem, Dunkel gehen wir dem warmen
Lichterſchein entgegen, einer Zeit kinderſeli-
ger Freude. „Ehe ihr nicht werdet wie die
Kinder“ wir verſtehen nun dieſes Wort
Gottes und unſere Herzen ſind aufgetan für
das Wunder der Ankunft deſſen, der alle
Welt. erlöſt.

Sy feiern wir Menſchen unſere Feſte und
ſuchen dem nahe zu kommen, deſſen Wege
höher ſind denn alle Menſchenwege. Ob wir
nun trauernd beten oder freudig hoffen, all
unſer menſchlich Tun muß Stückwerk blei-
ben. Aber doch iſt es ein Gleichnis und
unſeres Glaubens höchſte Sehnſucht, wenn
wir es recht zu deuten wiſſen:

Wie aus dem Trauerdunkel des Buß-
und Totentages wir hinübergeführt werden
in das Licht der Weihnacht ſo wird uns
Gott und alle, die in ſeinem Frieden ruhen,
hinführen durch die dunkle Pforte in jenes
Leben, über dem das ewige Licht leuchtet.

Totenſonntag in der alten Kirchenſtadt
Merſeburg iſt vorüber. Der Glocken ernſter
ſchwerer Schall iſt verhallt. Am Nachmittag
ſchon hellte ſich der Tag auf. Die lichte Zeit
naht. Bald werden die Stimmen der Türme
wieder freudiger rufen Abvent. So gehen
nun auch wir alle neu geſtärkt hinein in
die Weihnachtszeit. Frohen Mutes gehen
wir. Das Leben ſchreitet über den Tod hin-
weg. Unſer iſt der Tag, wenn wir ihn recht
zu nützen wiſſen und unſern Weg gehen ge-
treu unſerm Glauben, unſerer Pflicht und

unſerm Volk. Stb.
Großdeutſche Feuerbeſtakkung

Auch die Bezirksverwaltung der Groß-
deutſchen Feuerbeſtattung V. V. a. G., ver-
anſtaltete am Sonntagabend im „Tivoli“
eine Totengedenkfeier, zu der ſich Mitglieder
und Gäſte eingefunden hatten. An der
würdigen Ausgeſtaltung der Feier beteilig-
ten ſich der Merſeburger Franz-Schu-
bert-Chor, der unter der Leitung ſeines
Dirigenten Neubert Chöre von Bach,
Schulz und Brahms ſang, und ein Trio aus
Klavier, Geige und Violoncello, das zwei
Sätze von Beethoven: das Largo con espres-
sione aus dem Trio op. 1 und das Adagio
contabile aus Nummer 2 des gleichen Werkes
ſpielte.

Zu Beginn der Feier begrüßte Direktor
Hanf von der Bezirksverwaltung Halle
Mitglieder und Gäſte. Jm Mittelpunkt des
Abends ſtand die Anſprache Superintendent
Berckenhagens, der in ſeinen Worten
den tiefen Sinn des Wortes „Totengedenken“
erläuterte. Denn Totengedenken heißt nicht
nur, der Toten zu gedenken, es heißt viel
mehr: an den Tod denken, ſich auseinander-
ſetzen mit dem Leben und dem Tod, ſich
Rechenſchaft ablegen darüber, ob man ſich
nicht in irgendeinem Sinne „ſchuldig“ ge
macht hat an einem Menſchen oder auch an
der Pflicht, die einer mit ſeiner Menſchwer-
dung mit auf den Weg bekommen hat. Der
Superintendent ſchloß ſeine Anſprache mit
den Worten des kirchlichen Segens.

Treibt er ſich in Merſeburg herum?
Ein Schuljunge wird vermißt.

Der achtjährige Schüler Karl Waurich
aus Leung wird ſeit dem 22. November
mittags vermißt. W. iſt nach Schulſchluß nicht
nach Hauſe gegangen und treibt ſich wahr-
ſcheinlich wie ſchon öfter in Merſeburg
vder Umgebung umher.

W. iſt etwa 1,10 Meter groß, ſchlank, hat ein
volles, rundes Geſicht, ſchwarze Augen und
große abſtehende Ohren. Er trägt eine rote
Strickmütze, einen blauen Wintermantel,
braune Stutzen mit grüner Umrandung und
ſchwarze Halbſchuhe. W. ſoll noch am 22. No-
vember abends in Merſeburg in der „Hölle“
geſehen worden ſein. Zweckdienliche Angaben
erbittet die Kriminalpolizei.

Kirchengelder mündelſicher anlegen!
Das Evangeliſche Konſiſtorium hat im

Kirchlichen Amtsblatt erneut darauf hinge-
wieſen, daß die Gemeindekirchenräte verant-
wortlich und bei einem Verluſt ſchadenerſatz-
pflichtig ſind, wenn ſie Wertpapiere des
Pfarr- und Kirchenvermögens nicht mündel-
ſicher anlegen oder auch die bereits erfolgte
nicht mündelſichere Anlage weiter beſtehen
laſſen. Es iſt angeordnet worden, daß un-
verzüglich eine Nachprüfung aller angelegten
Wertpapiere vorgenommen wird.

Heryberk Menzel lieſt
Am Montag, dem 25. November 1935,

20 Uhr, veranſtaltet die Jugendgruppe der
NS.-Kulturgemeinde, Ortsverband Merſe-
burg e. V., im Schloßgartenſalon einen Vor-
leſungsabend des Dichters Herybert Menzel.
Die Mitglieder der NS.-Kulturgemeinde wer-
den auf dieſen Abend beſonders aufmerkſam
gemacht. Der Beſuch iſt zu empfehlen.
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Frohſinn regiert die Stunde
Reichsbund deutſcher Kinderreicher.

Im kleinen Saal des „Kaſino“ begrüßte
Ortsgruppenwart Homberg die ſtattliche
Verſammlung des RDK. zzu einer beſonders
ausgeſtatteten Monatsverſammlung. Den
Zweck des Abands ließ er aus einem durch
Annemari Sträßburger vorgetragenen
Vorſpruch erkennen, der für die große Fa
milie des RDK. Freude und Frohſinn bis
12 Uhr, dann aber den Beginn des Tages
ſtillen Totengedenkens anordnete. Den ſchau-
luſtigen Augen bot Ortsgruppenführer
Singer vom Sudetendentſchen Heimatbund
eine Reihe ſchöner Lichtbilder aus ſeiner Hei-
mat. Schilderungen der heutigen Verhält-
niſſe in dem von 380000 Deutſchen bewohn-
ten Grenzgebiet durch Landsmann Singer er-
ges die Lichtbilder, für deren Vorführung
er Ortsgruppenwart den Dank der Ver-

ſammlung ausſprach.
Ehe man nun zu dem fröhlichen Teil des

Abends überging, machte der Leiter der Orts-
gruppe noch einige geſchäftliche Mitteilungen,
die Kinderbeihilfe und Mitarbeit in der
Bundesgruppe betrafen. Frau Homberg
leitete mit dem Vortrag „Lebende

eitung“ über zu den heiteren Dar-
ietungen, die alle eine dankbare und an-

erkennende Zuhörerſchaft fanden. Am meiſten
bejubelte die froher Schar die humorvolle Vor-
ſtellung des Vorſtandes vom BDK., die in
Reimen die beſondere Eignung der Vorſtands-
mitglieder Homberg, Oſtermann, Straß-
burger und Schmidt pries. Aber auch die
Sangesluſtigen kamen zu ihrem Recht. Noch
viele ſtimmungsbelebende Darbietungen folg-
ten und dann ſchwang jung und alt nach den
rhythmiſchen Weiſen einer kleinen Kapelle
vom Arbeitsdienſt das Tanzbein, bis die Weihe
des ſtillen Sonntages das Abbrechen der
frohen Zuſammenkunft gebot. Zur Weih-
nachtszeit wollen ſich die Kinderreichen
wieder treffen bei einer frohen Weihnachts-
feier für Kinder.

Diebe erwiſcht Mahlzeit geſtört
Die beiden Diebe, die in der Nacht zum

Freitag fünf Gänſe und vier Kaninchen aus
dem Stall eines Grundſtückes am Neumarkt.
entwendet haben, wurden von der Kriminal-
polizei ermittelt und feſtgenommen. Es
handelt ſich um mehrfach vorbeſtrafte Per-
ſonen aus Merſeburg. Beide haben die Tat
eingeſtanden.

Von den geſchlachteten Tieren war bereits
ein Kaninchen verzehrt. Ein weiteres Kanin-
chen und eine Gans befanden ſich beim Zu-
griff der Kriminalpolizei in bratfertigem
Zuſtand. Das Fleiſch der Tiere ſowie die
übrigen abgeſchlachteten Gänſe und Kanin-
chen konnten dem Eigentümer wieder aus-
gehändigt werden.

Er wurde kok aufge unden
Jn der Nacht zum Sonntag hat der Kauf

mann K. N. aus Merſeburg in den Anlagen
am hinteren Gotthardteich ſeinem Leben
durch Erſchießen freiwillig ein Ende gemacht.
Nach den von der Kriminalpolizei getroffe-
nen Feſtſtellungen lebte N. in durchaus ge-
ordneten Verhältniſſen. Seit langer Zeit
hatte er ein inneres Leiden. Da ſich N. als
ordentlicher, gewiſſenhafter und ſtrebſamer
Mann allgemeiner Beliebtheit erfreute, kann
nur dieſes Leiden der Beweggrund ſeines
Handelns geweſen ſein.

Wer nicht kann mik uns laufen
Sendung der Merſeburger Hitlerjugend und
des BDM im Rundfunk Reichsſender Leipzig
Montag, den 25. November 1935, 18.3018.50

Dieſe Hörfolge, die uns durch die Jahr-
hunderte führt, will mehr ſein als ein ge-
ſchichtlicher Ueberblick über den Kampf, den
das deutſche Volk gegen feindliche Mächte
geführt hat. An den Erkenntniſſen dieſes
Kampfes, die uns dieſer Ueberblick gibt,
haben wir unſere Haltung ausgerichtet. Ohne
Zugeſtändniſſe werden gerade wir Jungen
dieſen Kampf auf uns nehmen und ſiegreich
zu Ende führen. Wir ſtehen in feſter Kame-
radſchaft zuſammen und drängen vorwärts
unbekümmert um das, was neben uns fällt:

Die Reihen feſt geſchloſſen
Und vorwärts unverdroſſen
Falle, wer fallen mag.
Wer nicht kann mit uns laufen
Der möge ſich verſchnaufen
Bis an den jüngſten Tag.

Das Wekker für morgen
Wechſelnde Bewölkung, meiſt trocken, auf-

heiternd. Temperaturen wenig verändert.

Renkenzahlung beim Poſtamt
Die Zahlung der Renten beim Poſtamt

Merſeburg und den zugeteilten Agen-
turen und Poſtſtellen erfolgt für Dezember
1935 für Militärverſorgungsgebührniſſe am
28. November 19365, für Jnvaliden- und Un-
fallrenten am 30. November 1935, für Ja-
nuar 1936 Militärverſorgungsgebührniſſe
am 28. Dezember 1935, Jnvaliden- und Un-
fallrenten am 30. Dezember 1935.

Ausgabe von Schlachtſcheinen
Die Ausgabe von Schlachtſcheinen durch

die Kreisbauernſchaft erfolgt nur

„Wer zählt die Völker, nennt die Namen,
die gaſtlich hier zuſammenkamen?“, dieſe Verſe
Schillers könnte man über die Ausſtellung des
Kaninchenzüchtervereins Merſeburg, die am
Totenſonntag im Saale des „Kaſino“ ſtatt
fand, ſetzen. Zuerſt kann man dieſe Worte
auf die Kaninchen ſelbſt beziehen. Was waren
da nicht alles für Kaninchenvölker zuſammen-
geſtrömt, die in ſauber im Saale aufgebauten
Ställen untergebracht waren! Was hatten die
Tiere es waren hauptſächlich Wirtſchafts-
tiere nicht alles für Namen! Von der Güte
der verſchiedenen Raſſen zeugten die vielen
Ehrenpreiſe und die große Zahl der 1., 2. und
3. Preiſe, die man ſchon am Tage zuvor aus-
erwählt hatte. Die beſte Durchſchnittsleiſtung
auf dieſer Schau erzielten die Zuchtfreunde
Gröger und Reichenbach. Außerdem
erhielt Zuchtfreund Fricke für die beſte
Durchſchnittsleiſtung auf den drei diesjährigen
Schauen ein Fahrrad.

Dann könnte man die Verſe auf die Be-
ſucher ſelbſt beziehen. rn nicht nur aus
Merſeburg, auch aus der Umgebung waren
viele Gäſte zuſammengekommen.

Neben den Tieren, unter denen ſich ſogar
ſo große befanden, daß auf ſie das „chen“ vom
Kaninchen überhaupt nicht mehr zutraf, gab
es eine kleine Parzelle mit einem Stall in
natürlicher Größe zu ſehen. Außerdem war
ein Freiauslauf für die Tiere aufgebaut und
im Nebenraum eine Pelzſchau und
Fleiſchzubereitungsſchau eingerich-
tet. Hier hatte die Selbſtverwertungsgruppe

Wer zählt die Völker, nennt die Ramen?
Merſeburger Kaninchenausſtellung im Saale des „Kaſino“

für Kaninchenerzeugniſſe unter Frau Fricke s
Leitung einen Tiſch aufgeſtellt, auf dem man
nicht nur geſpannte, gegerbte und veredelte
Felle, ſondern viele Spielſachen wie Kiſſen,
Mantelkragen, Krawatten, Bettvorleger und
ſogar Hanöſchuhe bewundern konnte. Auch bei
dieſer Schau gab es Ehrenpreiſe, die den
Damen Petermann, Sachſe, Fricke,
Flint, König, Schmelzer und
Zimmermann zugeſprochen wurden.
Am Nebentiſch konnte man Sülze, Leber,
Fleiſchklößchen und -ſalat, alles von Kaninchen-
fleiſch, koſtproben. Jm Preisſchießen und bei
der Tombola konnten gute Gewinne erobert
werden.

Die Schau machte nicht nur dem Zucht-
ſreund und Heger von Kaninchen viel
Freude, ſie bot auch dem Laien viel Jnter-
eſſantes und Belehrendes. Beſonders wurden
aber die Mühe und Arbeit der Ausſteller be-
lohnt: eine große Zahl. von Mitgliedern des
Kaninchenzüchtervereins erhielt Preiſe. Mit
einem Ehrenpreis wurden ausgezeichnet die
Zuchtfreunde: Gröger für „Weiße Rieſen“,
Meißner und Martin für „Deutſche
Rieſenſchecken““ Glieſche für „Blaue
Wiener“, Chriſtenſen für „Weiße
Wiener Bauer für „vHaſenkaninchen“,
Petermann für „Japaner“, Fricke für
„Thüringer“, Meißner für „Schwarz-
ſilber“, Glaſer für „Schwarzloh“, Reich e n
bach für „Hermelin“ und „Rex“, Pintaske
ebenfalls für „Rex“ und Henn für „Angora“.

Aus der Umgebung

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Gefahren der Straße
a. Kötzſchen. Am Sonnabendnachmittag gegen

4.45 Uhr fuhr auf der Naumburger Straße ein Mo
torradfahrer ein 12jähriges Mädchen an, das von
einem Pferdewagen heruntergeſprungen war. Beim
Verſuch, im letzten Augenblick noch einen Zuſammen
ſtoß zu vermeiden, fuhr die Maſchine gegen eine
Mauer und wurde ſchwer beſchädigt. Das Mädchen
wurde erheblich, der Motorradfahrer leicht verletzt.

Langfinger am Werk.
a. Schkeuditz Nachts wurden von unbekannten

Tätern aus dem Kellerraum eines Hauſes in der
Merſeburger Straße ein Radioapparat und eine
Fahrraddyamolampe geſtohlen. Unbekannte Täter
erbrachen die Werkzeugkammer der Ziegelei Model-
witz. Die Täter entwendeten ein Fahrrad.

Reiſeunterbrechung durch Feuer.
a. Schkeuditz. Am Freitag abend fuhr ein auf der

Fahrt von Hamburg nach Chemnitz befindlicher Laſt
kraftwagenzug mit einer ſchweren Ladung von
Speiſeöl durch unſere Stadt. Plötzlich entzündete ſich
beim Auswechſeln eines Rades der heißgewordene
Gummi des Reifens. Die Flammen griffen auf den
Anhänger über. Die Oelfäſſer wurden ſchnell ab
geladen und die Feuerwehr benachrichtigt, die aber
erſt gegen 20 Uhr an der Brandſtelle eintraf. Mit
einem Feuerlöſchapparat und durch Aufwerfen von
Sand konnten die Flammen erſtickt werden. Der
Sachſchaden iſt erheblich.

Aus dem Geiseltal
Bund der Kinderreichen wirbt.

g Neumark. Der Reichsbund der Kinderreichen
hielt einen Werbeabend zugunſten der Winterhilfe
ab. Der Saal vom Gaſthof Ludwig war dicht be
ſetzt, als ein Sprechchor und ein Lied des Bd M. den
Abend einleiteten. Ortsgruppenwart Brünner
begrüßte die Erſchienenen, darunter Pg. Nehmzow,
Leung, und die Vertreter der Gemeinde und Partei.
An dieſem Abend ſoll gezeigt werden, daß in der
Ortsgruppe kameradſchaftliche Volksgemeinſchaft ge-
pflegt werde. Der Redner ſprach noch über den
RDK. und ſchloß mit der Führerehrung. Pg. Nehm-
zow, Leung, ging dann auf die bevölkerungspolitiſche
Jdee des Führers ein und zeichnete die Ziele des
Bundes auf. Bürgermeiſter Schröter, der Ortsamts-
ſeiter des WHW., dankte der Ortsgruppe, daß ſie ſich
in den Dienſt der guten Sache geſtellt habe. Deut
ſcher Tanz beſchloß den Abend.

Frau und Staat.
g. Mücheln. Jm Mittelpunkt des Pflichtabends

der NS.-Frauenſchaft ſtand eine Lichtbildreihe unter
dem Titel „Die Stellung der Frau im national-
ſozialiſtiſchen Staat“. Fräulein Kunze gab einen
Ueberblick über die Entwicklung der Frauenfrage bis
zur Jetztzeit. Der Abend wurde von Liedern und
Gedichten umrahmt Eine kleine Schau von gebaſtel
ten Laubſägegrbeiten wurde bewundert. Mit dem
Lied „Hört, ihr Herren, und laßt euch ſagen“ klang
der Abend aus.
Heute abend Lichtbilder.

g. St. MichelnSt. Ulrich. Heute abend findet
ein öffentlicher Lichtbiſdervortrag in der „Geiſel-
quelle“ ſtatt. Pg. Gebhardt, Halle, wird über „Die
Frmilie und ihre Sitten“ ſprechen.

Das Lützener Land

Die Geſchichte des Dorfes

a. Kötzſchau. Jn Verbindung mit der Verſamm-
lung der Kirchengemeinde wurde am Bußtagabend
von Paſtor Dr. Wagner im Gaſthof Sack ein Vor
trag über die Geſchichte des Dorfes Kötzſchau ge
halten. Der Vortrag knüpfte an an eine alte, ſehr
gediegene Chronik, die vor einem halben Jahrhundert
der Kötzſchauer Ortspfarrer Paſtor O Pfeil her
geſtellt hatte. Es wurde von der Kötzſchauer Vor-
geſchichte, von dem Namen des Dorfes und der älteſten
Germaniſierung und Chriſtianiſierung unſerer Gegend
berichtet. Die verſchiedenen Bauperioden der Kirche,

noch Montags, Mitkochs und Freitags am
Vormittag.

die wenigſtens 900 Jahre alt iſt und um 1500 eine
bedeutende Erweiterung erhalten hat, wurden ge

ſchildert. Von verheerenden Seuchen und Bränden
war die Rede und auch von den Verwüſtungen und
Bedrückungen, die durch die großen Kriege über den
Ort gekommen ſind. Die Geſchichte des Ortes wurde
hineingerückt in die großen Zuſammenhänge der
Weltgeſchichte, die ihre Wellen bis nach Kötzſchau
geworfen hat. Die Entwicklung ſeit dem 30 jährigen
Kriege, das Wachſen des Ortes aus kleinſten An
fängen (es gab um 1680 nur zwiſchen 100 bis 150
Bewohner hier) wurde an den noch im Original
vorhandenen Quellen und alten koſtbaren Aufzeich-
nungen im Pfarrarchiv kurz geſtreift. Ein weiterer
Vortrag über die letzten 200 Jahre wurde in Aus
ſicht geſtellt.

Viele Gemeindemitglieder haben wahrſcheinlich
zum erſten Male Gelegenheit gehabt, die älteſten Ur-
kunden über die Geſchichte der Kirche, Pfarre und
des Dorfes kennen zu lernen. So hat der Abend
hoffentlich dazu beigetragen, die Liebe zum heimat
lichen Boden und die Liebe zur Kirche zu ſtärken,
die das einzige Gebäude iſt, das die Geſchichte von
900 Jahren überdauert hat und der Mittelpunkt des
Lebens von 30 Generationen iſt.

Zur Vorbereitung auf Weihnachten.
Kötzſchau. Statt des Wochengottesdienſtes

findet am Mittwoch. dem 27. November, abends
um 7 Uhr 30 für die Gemeinde Kötzſchau mit Ramvitz
eine Feierſtunde in der Kirche ſtalt, zu der herzlich
eingeladen wird. Zur Vorbereitung auf die Advents-
und Weihnachtszeit werden Lichtbilder gezeigt wer
den, die von altem deutſchen Brauchtum erzählen
und zu feſtlicher Geſtaltung der Advents- und Weih-
nachtszeit anregen ſollen.

e

Leuna und Nachbarschaft
Betrugsverſuch mit einem 50-Mark5chein

en. Leuna. Jn einem Geſchäft verſuchte eine
ältere Frau einen „50-Mark-Schein“ in Fünfmark-
ſtücke umzuwechſeln. Der betreffende Angeſtellte
konnte jedoch nicht wechſeln, als er den Schein zurück
gab, erkannte er aber. daß es ſich um einen 50 000-
Mark-Schein aus der Jnflationszeit handelte. Der
ſofort fernmündlich herbeigeruſenen Polizei gelang
es, die Frau, die ſchleunigſt Reißaus genommen
hatte, feſtzunehmen.

Runck um das Solbad
Zum Modellflugwettbewerb anmelden!

d. Bad Dürrenberg. Am 8. Dezember findet hier
am „Sterling“ auf dem Uebungsgelände der Flieger-
ortsgruppe Dürrenberg ein Modellflug- Wettbewerb
ſtatt. Jedes erbaute oder gekaufte Modell iſt zu
gelaſſen. Wer ſich beteiligen will, muß eine Zu
laſſungsnummer beantragen und ſich in die im
Zigarrengeſchäft Heinz Mothes, Hindenburgring,
ausliegende Meldeliſte eintragen

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Auf ſchlüpfriger Siraße
m. Geuſa. Heute kurz vor 9 Uhr kam es an der

Wegbiegung vor dem Ortsteil Geuſa zu einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem von Mücheln kommenden
Lieferkraftwagen, der Briketts geladen hatte und
einem Perſonenkraftwagen. Beide Fahrzeuge wurden
an den Kotflügeln Stoßſtangen, Scheinwerfern und
Kühlern beſchädigt. Die Führer wurden nicht ver
letzt. Schuld an dem Unfall ſoll die von Rübenfuhr-
werken viel benutzte und dadurch beſonders ſchlüpf-
rige Straße ſein.

Verwaltungsakademie eröffnet.
Deſſau. Die Zweiganſtalt Deſſau der Ver

waltungsakademie für die Provinz Sachſen
und Anhalt ſollte bereits vor drei Wochen
feierlich eröffnet werden dies wurde wegen
des Reichsſtatthalters Tod hinausgeſchoben
und fand nun in einfachſter Form durch einen
Vortrag des Staatsminiſters Freyberg im
Alten Theater in Deſſau ſtatt, deſſen Saal
von Vertretern der anhaltiſchen Beamten-
ſchaft und von Beamten aus den benachbar-

ten preußiſchen Städten bis auf den letzten
Platz beſetzt war. Miniſter Freyberg ſprach
im Rahmen der Vorträge über nationgk-
ſozialiſtiſche Weltanſchauung über den Füh
rergedanken im Dritten Reich.

r

Woher kommen die Kahlſtellen?
Der Getreidelaufkäfer macht viel Schaden.

Auf vielen Feldern ſieht man in den
Winterſaaten jetzt ſchon wieder Schäden des
Getreidelaufkäfers. Es iſt das bekannte Bild,
worauf ſo oft bei Feldbegehungen und in Be
ſprechungen wie auch Vorträgen hingewieſen
wurde. Meiſtens vom Rande her zeigen

ſich an den Pflanzen eigentümliche Fraßſtellen,
Die jungen Pflänzchen ſind eigen
artig „zerknautſcht“ und um ſie herum
befinden ſich kleine Erdhäufchen wie
von Ameiſen oder Regenwürmern aufge
worfen. Jn der Tiefe findet man die etwa
15 Millimeter langen Larven des Getreide
laufkäfers. Vom Rande her, wo meiſtens die
Drillreihen von oben bis unten vollſtändig
vernichtet werden, wandert der Schädling nach
dem Jnnern des Feldes und bald verſchwindet
Drillreihe auf Drillreihe, Drillſpur auf Drill-
ſpur. Nicht ſelten tritt der Schaden mitten auf
dem Stück auf. Auf befallenen Feldern trifft
man meiſtens Scharen von Krähen an,
die durch tiefes Einpicken in den Boden den
Larven des Käfers nachſtellen. Der vom Ge
treidelaufkäfer angerichtete Schaden iſt, wie
uns die letzten Jahre immer wieder gezeigt
haben, gewaltig groß. Darum ſollte jeder in
ſeinem und ſeines Berufsgenoſſen Intereſſe
und damit im Intereſſe der Volksernährung
unbedingt die bewährten Bekämpfungsmaß-
nahmen durchführen. Jeder Ortsbauern-
führer ſollte in ſeiner Ortſchaft mit auf
klärend wirken und auf die Bekämpfung hin-
wirken. Die Bäuerliche Werkſchule
iſt jederzeit bereit, mit Rat und Tat zur Seite
zu ſtehen. Jedenfalls muß die Vernichtung
des Getreidelaufkäfers mit aller Energie auf-
genommen werden, zumal die Bekämpfungs
maßnahmen, wie gerade auch wieder die letzten
Jahre gezeigt haben, ſehr einfach und erfolg-
verſprechend ſind.

Zu dieſem Zwecke zieht man unter Opfe-
rung einiger geſunder Drillreihen längs des
Stückes mit einem Pflug mit Vorſchäler einen
etwa 30 bis 40 Zentimeter tiefen
Graben, wirft ihn aus und ſſticht die
Grabenwände an allen vier Seiten ſteil ab.
Letztes iſt unbedingt wichtig, damit die jetzt
freſſenden Larven aus dem befallenen Teil
durch den Graben nicht in das geſunde Stück
gelangen können. Mithin ſind Einfallſtellen
immer wieder zu beſeitigen und gerade abzu
ſtecken. Die ausgeworfene Erde wird auf die
Seite der befallenen Reihen geworfen. Dann
werden die zerfreſſenen Drillreihen um
gekrümmert. Je nach der Länge des ge
zogenen Grabens wird auf etwa alle 20 Meter
mit dem Spaten ein tieferes Loch als Fang-
loch für die den Graben entlang wandernden
Larven ausgeworfen. Man kann in dieſes
eine alte Blechbüchſe zum beſſeren Abſammeln
der Larven einſtellen. Sehr bald wandern
die Larven aus dem ungekrümmerten Stück
aus, gelangen in den Graben und verfſuchen
nun auf die anderen Pflanzen zu kommen.
Das iſt ihnen aber nicht möglich, wenn die
Grabenwändeſtetsſteil gehalten werden. Sache des Bauern iſt es nun, von Fall
zu Fall die Gräben nachzuſehen und die
Larven zu ſammeln und zu vernichten, ſofern
nicht Krähen, Rebhühner, Maulwürfe dieſe
Arbeit ſchon erledigt haben. Es ſteht, wie die
Praxis lehrt, außer Zweifel, daß durch die
Fanggrabenmethode unendlich viel Larven des
Getreidelaufkäfers vernichtet worden ſind. Es
nützt natürlich nichts, wenn nur einzelne es
durchführen, und die anderen ſehen den Dingen
gleichgültig zu. Jeder muß daher mithelfen.

Bei den Schäden, die auf dem Felde ver-
einzelt auftreten, kann natürlich die Fang-
grabenmethode nicht angewandt werden. Hier
hilft nur das Ausſtreuen von Gralit oder
Cuprodyl. Es bedarf keines Hinweiſes,
daß dieſe Maßnahme koſtſpieliger und un-
ſicherer iſt, darum iſt es am vorteilhafteſten,
es nicht erſt ſoweit kommen zu laſſen, ſondern
durch oben geſchilderte Fanggräben dieſen
Schäden rechtzeitig vorzubeugen. Wer den
vom Getreidelaufkäfer und ſeinen Larven an
gerichteten Schaden noch nicht kennt oder über
Schäden in ſeinen Sagaten im Zweifel iſt, der
ſetze ſich mit der Bäuerlichen Werkſchule um
gehend in Verbindung, damit rechtzeitig Be
kämpfungsmaßnahmen ergriffen werden kön
nen. Dazu iſt jetzt die gegebene Zeit!

uqgkQQut—r r„xm n r

40 Ferkel in einem Tag.
Schraplau. Auf dem Rittergut „Schaffee“

haben drei Mutterſchweine an einem Tage zu
ſammen 40 Ferkel zur Welt gebracht. Eine
Sau warf allein 18 Ferkel, während die
anderen beiden je elf „Schweinchen“ zu ver
zeichnen hatten. Alle Tiere ſind friſch und
munter.

Eine ſchlechte Rachetat,
Lauchg. Dem Arbeiter Domsſchky wurden

der Hofhund und vier große Kaninchen er-
ſchlagen. Der Hund lag auf der Düngergrube
und die Kaninchen waren in den Miſt ver
buödelt. Man nimmt an, daß die Tat aus
Rache ausgeführt iſt. Dem Täter iſt man auf
der Spur.

Mit der „Geburt“ ſeiner Großmutter
beſchäftigt.
Giersleben,. Beim hieſigen Pfarramt lief

ein Schreiben von einem Manne ein, der ge
wiß mit der Aufſtellung ſeiner Ahnentafel
beſchäftigt iſt. Jn dieſem Schreiben heißt es
u. a. wörtlich: „Jch beſchäftige mich zur Zeit
mit der Geburt meiner Großmutter und bitte
um Jhren werten Beiſtand
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Sport und Leibestübungen

Zeit nun allein in Front
99, Preußen und Keumark erneut geſchlagen Deſſau ſtrauchelt

in Erſurk Unenkſchieden im halliſchen Derby
Die Spiele des geſtrigen Tages ſtanden ganz im Zeichen des Totenſonntags.

Auf allen Sportplätzen waren die Flaggen auf halbmaſt geſetzt und die Schiedsrichter
unterbrachen in der zweiten Spielhälfte die Treffen zum Gedenken unſerer Toten.
Während in dieſer Minute der Ball ruhte, die Aktiven ſtramme Haltung einnahmen
und die Zuſchauer entblößten Hauptes die Sportplätze umſänmten, zogen im Geiſte
noch einmal die Toten des Halle-Merſeburger Bezirks an uns vorüber, und zwar
waren es folgende teuren Sportkameraden, die wir verloren haben:

E. Kien, E. Bohne und die Gebrüder Kettnitz (5FC. Wacker), W.
Blauſchmidt (Spielvg. Neumark), R. Rößler (Halle 989) und W.

Hohl (Sportfreunde Halle).
Aber nicht nur bei den dahingegangenen Fußballkameraden weilten in dieſer Ge
denkminute unſere Gedanken, ſondern auch allen anderen im vergangenen Jahre

Verſchiedenen wurde ehrend gedacht.

Gauligatabelle nach dem 24. November:
Deſſau 05 9 5 2 2 20:11 12:6
1. SV. Jena 7 4 2 1 12:6 10:4Kricket Magdeb. 8 3 4 1 12:11 10:6
1. FC. Lauſcha s 4 2 2 14:12 19:6Sportfr. Halle 2 4 2 12.11 8:8Wacker Halle 8 25 3 3 14;:13 7:9
ESpV. Erfurt 515:20 7:11SC. Erfurt s 2 6:14 6:10Steinach 08 7 2 1 4 10:14 5:9
96 Magdeburg 8 1 3 4 12:14 5:11

Daß es bei den geſtrigen ſpielſtarken
Gegnern zu Ueberraſchungen kommen würde,
war vorauszuſehen, daß ſie aber ſo zahlreich
eintraten, lag wohl daran, daß die meiſten
Mannſchaften den geſtern erhöhten Anforde-
rungen, bedingt durch den zum Teil glatten
und aufgeweichten Boden, nicht gewachſen
waren. Auch unſere drei Mannſchaften waren
wieder einmal unter den Verlierern, was uns
erneut zeigt, daß ihre Spielſtärke nicht ſtabil
iſt. Die größte Ueberraſchung bleibt wohl die
glatte Niederlage der 99 e r. Daß Naumburg
für ſie kein Spaziergang ſein würde, hatten
wir ja ſchon vorausgeſagt, daß aber die Blau-
gelben nach ihren letzten guten Spielen noch
nicht einmal ein Unentſchieden erzielen wür-
den, war nicht zu erwarten. Durch dieſen
Punktverluſt ſind nun die bisher immer noch
beſtandenen Ausſichten auf die Meiſterſchaft
vorläufig dahin. 99 iſt auf den fünften
Tabellenplatz zurückgefallen. Aber auch von
den in Merſeburg ſpielenden Preußen
hatte man mehr erwartet. Da aber auch hier
die Elf von ihrer Vorſonntagsform weit ent-
fernt war und 98 immer noch zur Tabellen-
ſpitze gehört, wird die Niederlage verſtänd-
licher. Die Schwarzweißen ſind dadurch wie
der einen Platz weiter zurückgefallen und
ſtehen jetzt der Abſtiegszone reichlich nahe.
Wenn der Neuling Mückenberg hier noch zu
weiteren Punkten kommt und die Merſeburger
ſich nicht bald aufraffen, wird es für ſie
äußerſt brenzlich. Neumark wieder ge-
ſchlagen! Diesmal ſogar auf eigenem Platze
recht unterſchiedlich! Es müſſen beim weiteren

Fortgang der Punktſpiele nun ſchon Wunder
geſchehen, will ſich die Spielvereinigung noch
retten. Vorläufig ſteht mit ihnen aber ſchon
der erſte ſichere Abſtiegskandidat feſt.

Jn der Gauliga verlief geſtern durch-
aus nicht alles programmgemäß. Der vor-
fährige Meiſter Jena hat hier nun nach Ver-
luſtpunkten die alleinige Führung über-
nommen, da die Siegesſerie des Tabellenerſten
Deſſau zu aller Ueberraſchung in Erfurt ge-
ſtoppt wurde. Die genauen Ergebniſſe ſind
folgende:

Sportfreunde--Wacker 2:2.
SC. Erfurt--05 Deſſan 2:0.
SV. Jena-Spielvg. Erfurt 4:0.
Kricket-- Viktoria Magdeburg 2:1.

Von den beiden Ortsderby brachte das
halliſche ein gerechtes Unentſchieden, obwohl
Wacker techniſch weit überlegen war. Jm
Magdeburger Derby hatte man allgemein mit
einem Siege von Viktoria gerechnet. Wacker
iſt dadurch in der Tabelle einen Platz nach
vorn gekommen, Sportfreunde hat ſeinen Platz
gehalten und Viktoria Magdeburg iſt jetzt
Tabellenletzter. Die Spiele der Bezirk s-
klaſſe brachten nachſtehende Ergebniſſe:

Preußen--98 Halle 2:4.
Neumark-Schwarzgelb Weißenfels 1:5.
Naumburg--99 Merſeburg 5:3.
Zeitz Ammendorf 5:0.
Nordhauſen Bitterfeld 1:3.
TuR. Weißenfels--96 Halle 2:2.
Mückenberg- Naundorf 3:1.

Zeitz liegt alſo jetzt allein in Front.
Während 96 aber immer noch an zweiter Stelle
bleibt, haben ſich die 99er von 98 und Bitter
feld überholen laſſen müſſen. Auch die Naum
burger haben ihre Poſition um Zwei Plätze
verbeſſert. Mückenberg iſt einen Platz weiter
vorgerückt. Ammendorf, Naundorf und
Preußen haben ſich verſchlechtert und Wacker
Nordhauſen iſt an vorletzte Stelle gekommen,
alſo vorläufig Leidensgefährte von Neumark
geworden.

98 Halle ſiegte über Preußen 4:2
Der Sturm der Schwarzweißen verſagke

Beide Mannſchaften traten in der von uns
angezeigten Aufſtellung an. Die von beiden
Mannſchaften früher gezeigten Leiſtungen
blieben jedoch aus. Den trotz des Totenſonn-
tages zahlreich erſchienenen Zuſchauern wurde
von beiden Mannſchaften ein Spiel vor-
geführt, welches lediglich von Zufällen ab-
hängig war. Wenn auch die Schwarzweißen
im ganzen Spiel auf Grund ihres Eifers mehr
vom Spiel hatten, brachten ſie es nicht fertig,
die ihnen gebotenen Chancen zu verwerten.
Produktiver in dieſer Hinſicht waren die 98er.
Sie brachten es fertig, als Preußen zum 1:1
ausgeglichen hatte, innerhalb fünf Minuten
mit 3:1 in Führung zu gehen. Als dann die
Wer weiter das vierte Tor erzielten, war das
Spiel entſchieden. Die Erzielung dieſer Tore
erfolgte in einer Zeit, als Preußen ſtändig
drückte. Die wenigen von 98 in dieſer Druck-
periode durchgeführten Angriffe ſind dem alten
Fuchs Thomas gutzuſchreiben, der es
verſtand, den jugendlichen Halbrechten
Schulz, der für das 2. und 3. Tor verant-
wortlich zeichnet, im gegebenen Moment in
das Feuer zu ſchicken. Gegen dieſe Tore war
Korge, der für den erkrankten Herfurt den
Pfoſten hütete, machtlos.

Das Spiel ſelbſt wurde von Preußen recht
verheißungsvoll begonnen. Es ſchien, als ob
ſie ihren Gegner in Grund und Boden ſpielen
wollten. Bereits in der 3. Minute war ihnen
die Möglichkeit zur Uebernahme der Führung
geboten. Lehmann, als Mittelſtürmer,ließ jedoch die Großchance aus und ſchoß
3 Meter vor dem Tor freiſtehend daneben. Jn
dem weiteren Spiel erzielten die Schwarz-
weißen bereits eine Feldüberlegenheit, die
ihnen 4 Eckbälle einbrachte. Durch ſchlechte
Ausführung derſelben verliefen dieſe ergeb-
nislos. Glücklicher und erfolgreicher dagegen
waren die 98er. Als Thomas durch einen

Weitſchuß Korge auf die Probe ſeines Kön-
nens ſtellte, konnte dieſer durch Fauſten nur
zur Ecke abwehren. Den durch den Links-
außen Vogler gut ausgeführten Eckſtoß ver-
wandelte der Eckballſpezialiſt Thomas zum
Führungstor der 98er. Obwohl Thomas ſich
mit einigen Fernſchüſſen bemühte, das Re-
ſultat zu verbeſſern, blieb es jedoch beim
Stande von 1:0.

Nach dem Wechſel griffen die Preußen
druckvoller an. Jn dieſer Zeit brachten ſie es
fertig, nach einem von Grimm ſchlecht ab
gewehrten Ball durch Thon zum 1:1 auszu-
gleichen. Der von Preußen weiter verſtärkte
Druck ließ für einige Zeit die Hoffnung auf-
kommen, daß ſie die Führung an ſich reißen
würden. Weiß, der Mittelläufer der
Schwarzweißen, warf ſeinen Sturm immer
wieder nach vorn. Der Sturm jedoch, der zu
wenig Druck auf die gegneriſche Mannſchaft
ausübte, verſchenkte die beſten Möglichkeiten.
Jmmer wieder hatten Müller und
Schaaf leichte Arbeit, um abzuwehren.
Durch ihre befreienden Schläge boten ſie ihrem
Sturm, beſonders dem auf der Lauer liegen-
den Thomas, Gelegenheit, ihre Angriffe einzu-
leiten. Durch Deckungsfehler, die infolge des
Druckes begangen wurden, erzielten ſie eine
Verbeſſerung des Reſultates auf 3:1. Ein
weiterer Vorſtoß brachte ihnen durch den
Halblinken das 4. Tor. Obwohl Preußen noch-
mals alles auf eine Karte ſetzte und Meiſter
in de Jnnenſturm nahm, glückte ihnen nur
ein 4:2.

Bei den Preußen war die Abwehr, außer
Korge, der zum Teil ſehr unſicher war, gut.
98 hatte in der Hintermannſchaft mit
Grimm, Müller und Schaaf ſeinen
beſten Teil. Großgebauer als Schiri
hatte nicht einen ſeiner beſten Tage.

die 99er in Raumburg 3:5 geſchlagen
Naumburg 05 die härkere Kampfeinheit Zwei verſchiedene Halbzeiten

Die Merſeburger waren geſtern gegenüber
den Vorſpielen kaum wiederzuerkennen. Die
Verteidiger Franke-Bach überboten ſich gegen
ſeitig im Verpaſſen der leichteſten Bälle und
die Stürmer enttäuſchten durch ihre umſtänd-
liche, manchmal hilfloſe Spielweiſe die zahl-
weichen Schlachtenbummler der 9er bitter. Der

Sieg der Naumburger iſt hinſichtlich ihrer
erſten guten Halbzeit, wenn auch nicht in

dieſer Höhe, verdient. Gegenüber den aus-
gezeichneten Stürmerleiſtungen der blaugelben
Fünferreihe im Winterhilfsſpiel machte dies
mal Wunſcchel auf dem gleichen Poſten die
gröbſten Schnitzer und Reinmann hatte

anfangs mit ſeinen Schüſſen viel Pech. Ledig-
lich die Außen Gaudig und Rößiger
brachten einzelne Angriffe gut vor das Tor,
wo aber Pohle alle noch ſo gut gemeinten
Schüſſe mit unerſchütterlicher Ruhe zunichte
machte. Raſpe im 9Her-Tor trifft an der
Höhe der Niederlage keine Schuld, wenn
er auch zumindeſt das erſte und letzte Tor
verhindern konnte. Den beſten ausgeglichen-
ſten Mannſchaftsteil der 9er bildete geſtern
die Läuferreihe. Kilian ließ den gefährlich-
ſten Außen Haushälter nicht zur Entwick-
lung kommen, während auf der anderen Seite
Heine ſeine liebe Not mit Jacobi hatte.
Jm Zentrum war Greimel ſeinem Gegen-
über Schumann ebenbürtig, im Zuſpiel ſo-
gar überlegen. Jn der Naumburger Mann-
ſchaft hatte die Verteidigung Rackowitz-
Scheller anfangs ſchwache Momente, wurde
aber im Verlauf des Spieles immer ſicherer.
Pohle im Tor verdanken die Naumburger
ihren ſchwer erkämpften Sieg, und den Außen
läufern Hage- Bergmann die Kalt-
ſtellung der 99er Jnnenſtürmer.

Obwohl 99 mit dem Anſtoß gut vorkommt,
legen ſich die Naumburger nach dem Gegen-
angriff ſofort in die Hälfte der Merſeburger,
um auch in der 6. Minute nach Fehler von
Bach und Raſpe durch Müller das erſte
Tor zu erzielen. Dem zweiten Tor der Naum-
burger in der 30. Minute liegen wieder
Deckungsfehler der Verteidiger zugrunde und
ſechs Minuten ſpäter fällt nach erbitterten An-
griffen der Platzbeſitzer im Anſchluß an eine
Ecke das dritte Tor durch Haushälter,
der wunderbar und unhaltbar unter die Latte
einköpft. Erſt jetzt bekommen die Angriffe der
Merſeburger durch Bieda und Reinmann die
notwendige Durchſchlagskraft und Stärke,
aber Pohle im Naumburger Tor war unüber-
windlich. 2 Minuten vor Halbzeitſchluß wird
Heine an die Hand geſchoſſen, was einen kaum
berechtigten Elfer zur Folge hat. Der Tor-
wart Pohle jagt ſeinem „Kollegen“ Raſpe den
Ball unhaltbar in die Maſchen.

Nach Halbzeit fällt endlich der erſte Treffer
der Merſeburger durch Reinmann, der in
der 15. Minute einen Weitſchuß aufs Tor ris-
kiert, dabei aber den Verteidiger Scheller an-
ſchießt, daß der Ball ins eigene Tor ſpringt.
Wenige Minuten ſpäter ſetzt Reinmann
einen Strafſtoß von der Strafraumgrenze
knapp aus. Jmmer mehr fällt die Hilfloſig-
keit von Wunſchel bei der Annahme eines
Balles auf, der ſich aber auch im Schießen ver-
ſucht und dabei in die Wolken funkt. Jn der
35. Minute fällt wieder nach Verteidigerfehler
von Bach, im Anſchluß an eine Ecke, das letzte
Tor des Platzbeſitzers, dem Bieda 7 Minuten
ſpäter ein ſchönes Kopftor folgen läßt. Mit
aller Macht kämpfen die 9er nun um eine
Verbeſſerung des Reſultates, aber zu ſpät.
Lediglich noch ein Tor kann Gaudig
2 Minuten vor Schluß auf eine ſchöne Flanke
von Rößiger erzielen. Man kann nur hoffen,
daß ſich die Blaugelben ihre Fehler zu Herzen
nehmen, und dies die letzte Niederlage ſein
möge, da ſonſt jegliche Hoffnungen auf die
Meiſterſchaft vorbei wären. Jm Vorſpiel
der Alten Herrenmannſchaften von 99 und
Naumburg 05 ſiegte 99 knapp 1:0.
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Auch Reumark unkerlag 1:5
Schwarzgelb Weißenfels ſiegte ſicher

und verdient.
Jn ihrem geſtern ausgetragenen elften

Spiel, dem vorletzten der Herbſtſerie, mußte
die Spielvereinigung Neumark ihre neunte
Niederlage hinnehmen. Jhr Tabellenſtand
mit 3:19 Punkten iſt nun ſchon ſo beängſti
gend, daß er auch für die zweite Serie kaum
noch Hoffnungen zuläßt. Es ſei denn, die
Geiſeltaler müßten mit Leiſtungen aufwarten,
an die man kaum mehr zu hoffen wagt. Vor-
erſt hat es nicht den Anſchein, als ob ihnen in
dieſer Spielzeit das Glück noch einmal hold
ſei, und wenn ſie wirklich mit dem blauen
Auge davonkommen wollten, dann heißt es, in
den nun noch ausſtehenden 15 Spielen alle
Kräfte zuſammennehmen.

Auch in dieſem Spiel gegen Schwarzgelb
Weißenfels boten ſich den Neumärkern noch
einige Ausſichten für einen Punktgewinn, die
aber auch auf eigenem Platze nicht ausgenutzt
werden konnten. Bereits in den erſten fünf
Minuten gingen die Gäſte durch ihren Halb-
rechten nach einem Fehler der Verteidigung
in Führung. Dem energiſchen Streben der
Neumärker nach dem Ausgleich wurde aber
erſt in der 25. Minute der Erfolg durch Reins-
berger, doch ſchon drei Minuten ſpäter er-
höhte Weißenfels wieder auf 2:1 und kurz vor
der Pauſe ſogar noch auf 3:1. Dabei hätten
beide Tore bei aufmerkſamer Verteidigung un-
bedingt verhindert werden müſſen. Es fehlte
aber an der notwendigen Bewachung der
gegneriſchen Stürmer, und mit dem unbehin-
dert angreifenden Gegner wußte auch der
geſtern unſichere Torhüter nichts anzufangen.
Nach dem Wechſel hatten die Geiſeltaler ihre
Elf umgeſtellt und Gromball in den Sturm
genommen. Dafür ging Wolf in das Schluß-
dreieck, auch Scheibe wurde vom Mittelläufer-
poſten weg auf links genommen. Wohl be-
kamen die Neumärker dadurch etwas mehr
Sicherheit. Gute Angriffe kommen vor des
Gegners Tor, aber an der ſtabilen Hinter-
mannſchaft der Schwarzgelben iſt nicht vor-
beizukommen und die Weißenfelſer überſtehen
eine Drangperiode, ohne daß es zu Erfolgen
für Neumark kommt. Als bei einem gegneri-
ſchen Angriff Scheibe den Ball unvermutet
aufs eigene Tor zurückgibt, verpaßt der Tor-
hüter den Ball, ſo daß das vierte Tor für
Weißenfels durch eigenes Verſchulden der
Neumärker fällt. Die Neumärker laſſen ſich
trotzdem nicht entmutigen und kämpfen unver-
droſſen weiter, um eine Verbeſſerung des Er
gebniſſes zu erzwingen, was ihnen aber nicht
gelingen will. Als dann zehn Minuten vor

einSpielende Weißenfels Halblinker noch
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fünftes Tor erzielt, iſt die Niederlage be-
ſiegelt und an dem Ergebnis ändern auch
einige gut gemeinte Angriffe nichts mehr. Der
Sieg der Gäſte war verdient durch beſſeren
Spielaufbau, erhöhten Einſatz und größeren
Eifer. Bei den Platzbeſitzern fehlte es in
erſter Linie an der einheitlichen Spielauf-
Lnng. abgeſehen vom Verſagen einzelner
Spieler.

Tabelle der Bezirksklasse
s2 7 fore PunkteS Ver eine 3 z 22 4 3a

Sporivgg. Zeitz 10 1 33 13 18 22 76 Haſſe A. 8 1 2 32: 15 17 53 99 Merseburg 10 6 1 3 24 17 13 74173 Halle 7 1 4 35 20 J 155 TuR. Weihenfels 11 l 11 41] 25 29 13
6 Vfl, Bitterfeld u 2 3 31 18 14 687 Ammendorf 1910 10 4 2 418 17 10 10
8 Spe Fr. Naundorf o 4 s 22 21 9 119 Naumburg 05 11 4 3 4 26 27 1 11
10 Prephen 1111 4 7124: 34 14Schwarzgelb Whils. 12 4 1 71 19 34 1 9 15
12 Wacker Nordhausen l 21 71 12 22 42 14
13 WVocker Mückenb- 11 3 s 22 38 6 1614 Spielvqq. e 11 1 t 18 34 3 19

Unentſchieden im W. H. W.
Hockeyſpiel

MHC. 1. Turn u. Sportv. Leunag 1:1 (0-1).
Das Winterhilfsſpiel, das die obengenann-

ten Mannſchaften durchführten, endete un-
entſchieden. Ohne jedoch die Leiſtungen der
Leunger zu ſchmälern, muß geſagt werden, daß
MHLC. die beſſeren Torchancen hatte, doch
konnte der Jnnenſturm dieſe nicht durch die
nötigen Treffer auswerten. Schade war nur,
daß der Beſuch des Spieles ſehr zu wünſchen
übrig ließ. Vieèlleicht lag es auch daran, daß
zu gleicher Zeit auf dem Preußenplatz ein
Fußballſpiel und in Leung ein wichtiges Gau-
liga-Handballſpiel ſtattfand. Jedenfalls be-
kamen die Zuſchauer ein ſtets flottes und, ab
geſehen von einigen Härten, auch immer fair
durchgeführtes Spiel zu ſehen.

Zum Spielverlauf: Nach Anpfiff fand ſich
die Clubmannſchaft ſchneller zuſammen als der
Gegner. Doch alle noch ſo guten Angriffe
wurden von der Leunger Hintermannſchaft
unſchädlich gemacht. Die Gegenangriffe der
Leunger kamen anfangs nur bis zu der guten
Läuferreihe des Clubs. Beſonders lieferte
hier Schönfelder als Mittelläufer ein auf-
opferndes Spiel, doch auch ſeine beiden Neben-
leute ſtanden ihm nicht viel nach. Das erſte
Tor erzielte Leung im Anſchluß an einen
Strafſchlag durch den Halblinken. Ein Tor
das der Torhüter hätte halten können.Nach Halbzeit war meiſt offenes Spiel.
Eine Druckperiode überſtand Leunag durch gute
Abwehrarbeit, bis ſchließlich Sellert der
längſt fällige Ausgleichstreffer gelang. Die
ſonſtigen beiderſeits eingeleiteten Angriffe er
brachten keine Erfolge mehr. Allgemein muß
geſagt werden, daß ſich Le una in der Spiel-
weiſe ſehr verbeſſert hat, doch reichte es
noch nicht ganz an das techniſche Können der
Clubmannſchaft heran. Auf jeden Fall hat
dieſes Spiel, wenn auch nur in beſcheidenem
Maße, mit zum Erfolg des WHW. beigetragen
und gleichzeitig für den Hockeyſport geworben.

Gelungene Genugiuung
KSV. Leung in Ramſin mit 14:4 geſchlagen

Die Ligamannſchaft von Leunaga weilte am
vergangenen Sonntag in Ramſin und trug
dort ihren Rückkampf gegen Ramſin aus.
Die Ramſiner nahmen für ihre in Göhlitzſch
erlittene Niederlage Genugtuung. Die
Mannſchaft von Leung, ſowie der Kampf-
leiter Funmnk 1885, hatten dort einen ſchwe-
ren Stand. Oftmals mußten die Kämpfe
unterbrochen werden. Für die ringeriſchen
Leiſtungen, welche die Leunger zeigten, iſt
das Ergebnis viel zu hoch für Ramſin. Denn
Leung war ſeinen Gegnern in jeder Beziehung
gleichwertig. Jm Federgewicht, ſowie im
Halbſchwergewicht unterlagen die Leunger
durch ihr eigenes Verſchulden. Auch trat die
Mannſchaft mit nur 6 Mann in der Matte
an. Jeder einzelne Kampf wurde mit größ
ter Härte durchgeführt. Was Leung an
techniſchem Können voraus hatte, glichen die
Ramſiner durch Kraft aus und dies brachte
ihnen die Punktſiege ein. Der Kampf nahm
folgenden Verlauf. Leung zuerſt genannt:

Jm Bantam gewicht erhielten die Ram
ſiner die Punkte kampflos. Jm Feder-
gewicht brachte ſich Salz mann nach
5 Minuten in eine gefährliche Lage, aus der
es kein Entrinnen mehr gab. Vieweg II.
konnte hier als Sieger die Matte verlaſſen.
Jm Leichtgewicht unterlag Pöhland
gegen Anton knapp nach Punkten. Das-
ſelbe Ergebnis gab es im Welter gewicht.
A. Kobling und Vieweg l ſtanden ſich
hier als alte Rivalen gegenüber. Der
Kampf im Mittel gewicht zwiſchen
P. Kobling und Schröder endete un
entſchieden. Jm Halbſchwer gewicht ver-
lor Fr. Kobling durch Selbſtniederlage
gegen Grothe nach 12 Minuten. Kobling
führte bis zu dieſer Zeit bereits nach Punk-
ten. Falk benötigte im Sch wer gewicht
2 Minuten, um Thäbe auf beide Schultern
zu zwingen. Kampfleiter Funk 1885 Merſe
burg waltete ſeines Amtes ſicher und
korrekt,
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Handball vom Sonnkag
Lenna ſchlägt auch MSA. Weißenfels.
K 22 geht abwärts. Auch Frankleben
verliert weiter. T unterliegt gegen den

Viele Zuſchguer hatten ſich zum Spiel im
Leunaſtadion- eingefunden, wo ſich der Turn
und Sportverein Leung und die Militärſport-
abteilung Weißenfels um die Punkte ſtritten.
Die Platzbeſitzer warteten wieder mit großen
Leiſtungen auf und befriedigten ihre An
hängerſchar voll und ganz. Obwohl dieWeißenfelſer ein famoſes Zuſammenſpiel zeig-
ten und über eine ausgezeichnete Fangtechnik
verfügten, mußten ſie trotzdem mit einer 5:4-
(3:2-) Niederlage die Heimreiſe antreten.

Wie es ſcheint, hat Kayna 22 ſein Pulver
in den vorangegangenen Spielen verſchoſſen.
Obwohl ſie gegen den MTV. Zeitz mit voller
Mannſchaft und dazu auf eigenem Platze an
traten, mußten ſie eine überzeugende Nieder-
lage von 5:10 (1:5) einſtecken. Frankleben
hatte wieder kein Glück. Bis zur Halbzeit
lagen ſie gegen Tyg. Weißenfels mit 3:1 in
Führung und verloren dann doch noch 5:9.
Auch der Tyv. 1861 Weißenfels mußte mit 6:6
(2:2) gegen die Artillerie Naumburg einen
weiteren Punkt abgeben. ATV. leiſtete ſich
einen großen Schnitzer, indem ſie ſich vom
VfL. mit 5:7 ſchlagen ließen, nachdem ſie 3:0
bis Halbzeit führten.

Jm Sonnabendſpiel ſchlug die Turn. Ver-
einigung die Merſeburger Fliegergruppe nach
ſchönem Kampf 13:8 (8:5). Am Sonntag ver
loren die Flieger gegen Reipiſch 7:11 (2:7)
und hinterließen den beſten Eindruck. Der
Tyv. Möckerling verlor gegen MTV. Eisleben
im Freundſchaftsſpiel 8:11 (5:3).

Torverhältnis: 32 zu 8!
Fünfmal Deutſchland--England.

Der Londoner Kampf am 4. Dezember,
das iſt jetzt das Thema des Tages. Nicht nur
in den ſportlichen Kreiſen Deutſchlanös, ſon-
dern in allen Ländern, in denen Fußball der
Sport der Maſſen iſt. Die nächſten Tage ſchon
bringen Klarheit darüber, welche Spieler ſo
wohl auf engliſcher als auf deutſcher Seite
auserſehen ſind, die Farben ihrer Länder zu
vertreten. Dann wird man ſich mit dem
großen Spiel und den beiden Mannſchaften
noch ausführlich beſchäftigen. Heute ſei ein-
mal ein kurzer Rückblick auf die bisherigen
Kämpfe geworfen.

Die erſten Bande zwiſchen dem deutſchen
und dem engliſchen Fußballſport wurden be-
reits in den neunziger Jahren geknüpft.
Schon damals kam es zum Abſchluß eines
Länderſpiels, das allerdings inoffiziellen
Charakter trug. Am Freitag, 24. November
1899 jawohl, es war ein Freitag ſpielte
eine „Alldeutſchland-Mannſchaft“, in der Ber-
lin mit 7 Spielern, darunter Dr. Schricker,
dem heutigen Generalſekretär der FJFA,
vertreten war, gegen eine engliſche Auswahl-
mannſchaft und verlor mit 2:10 Toren!

Bis es dann zum Abſchluß und zur Durch-
führung des erſten offiziellen Länder-
kampfes zwiſchen Deutſchland und England
kam, vergingen noch neun Jahre. Am
20. April 1908 ſtieg dieſer Kampf, zu dem
England eine Amateurmannſchaft ſtellte, wie
auch die drei nächſten Länderſpiele mit
Deutſchland auf engliſcher Seite ſtets Ama-
teure im Kampf ſahen. Etwa 8000 Zuſchauer
waren in Berlin zu dieſem Ereignis ge-
kommen, eine für damalige Zeiten unerhört
große Zahl. Die Engländer ſiegten mit 5:1
Toren, ihrer überlegenen Spielkunſt war die
deutſche Mannſchaft nicht gewachſen. Von den
deutſchen Spielern, die damals mitwirkten,
hatte der Torhüter Paul Eichelmann (Union-
Berlin) beſondere Berühmtheit erlangt, und
Fritz För derer Karlsruher FV) iſt als
Iangjähriger Spieler des VfL. Halle 96 vielen
Halleyſern heute noch wohl bekannt.

Schon am 13. März 1909 ſtieg in Oxfordö
das Rückſpiel. Die Engländer ſiegten haus-
hoch überlegen mit 9:0 Toren, obwohl die
deutſche Mannſchaft, für damalige Begriffe
außerordentlich, mit einigen Hoffnungen über
den Kanal gefahren war. Der rieſige Werner
(Holſtein-Kiel) ſtand im Tor, als Mittel-
läufer wirkte der heutige Sportwart des
DFB., Prof. Glaſer, und im Angriff ſtanden
u. a. Adolf Jäger und Helmuth Röpnack.
Dann kam das denkwürdige Spiel des
Jahres 1911. Auf dem Union-Platz in Ma-
riendorf ſtanden ſich am 14. April vor 10 000
Zuſchauern Deutſchland und England im
dritten Länderkampf gegenüber. Die Anteil-
nahme des Publikums überſtieg alle Erwar-
tungen. Das Unerwartete wurde Ereignis.
Die deutſche Mannſchaft erzwang ein Unent-
ſchieden von 2:2 und errang damit einen Er-
folg, wie man ihn nicht zu träumen gewagt
hatte. Ernſt Möller, der im Kriege gefallene
unvergeßliche Linksaußen von Holſtein-Kiel,
ſchoß beide Tore und wurde auf den Schul-
tern begeiſterter Anhänger vom Platz ge-
tragen.

Wieder in Berlin-Mariendorf, aber auf
dem Platz von Viktoria 89, ſtiegt auch das
letzte Spiel der Vorkriegszeit; es war zu-
gleich zum letzten Male, das England ſeine
Amateurmannſchaft einſetzte. Etwa 12 000 Zu-
ſchauer drängten ſich am 15. März 1913 um
den Platz. Ernſt Möller war diesmal Ver-
teidiger, konnte aber auch nicht verhindern,
daß die Engländer mit 3:0 gewannen. Der
deutſche Sturm, mit ſchußgewaltigen Jnnen-
ſtürmern wie Adolf Jäger und Eugen Kipp
(Stuttgarter Kickers), fand in dem engliſchen
Torhüter Brebner einen nnüberwindlichen
Gegenſpieler. 50 000 im Deutſchen Stadion!
Man ſchrieb den 10. Mai 1930, als nach
17jähriger Pauſe Deutſchland und England
wieder zuſammentrafen. Die Engländer mit
ihrer beſten Berufsſpieler-Mannſchaft, die
kurz zuvor Schottland mit 5:2 beſiegt hatte!
Bradford erzielte auf Vorlage des berühmten

Ueber 30000 bei Schalkes Sieg
Schon ſeit Tagen Lar das Dortmunder Stadion,

wo ſich Schalke 04 und Aer Freiburger FC. am Sonn
tag in der Vorſchlußzunde um den Vereinspokal
gegenüberſtanden, ausverkauft. Annähernd 35 000
Zuſchauer hatten ſich ſchließlich bei regendrohendem
Wetter eingefunden und wurden Zeugen eines im-
ponierenden Sieges der Schalker „Knappen“, gegen
deren Spielkunſt die r einfach machtlos
waren. Bei Schalke ſpielkten Gelleſch und Tibulſki
wieder als Außenläufer, der Sturm ſtand in der
Aufſtellung Urban, Szepan, Pörtgen, Kuzorra,
Kallwitzki. Zwei Tore, beide durch Elfmeter erzielt,
leiteten den in den Anfangsminuten ausgeglichenen
Kampf ein. In der 8. Min. wurde der Freiburger
Halbrechte Seßler regelwidrig zu Fall gebracht. Den
Elfmeter verwandelte Seßler ſelbſt zum Führungs-
ter für Freiburg. Die Freude dauerte jedoch nicht
lange Schon wenige Minuten ſpäter verſchuldete
Freiburgs linker Läufer Zeltner einen Handelfmeter,
den Szepan unhaltbar einſchoß. Das Feuer Frei-
burgs war nun bereits verſchoſſen, und Schalke wuchs
zu drückender Ueberlegenheit emvor. Mit Ablauf
der erſten halben Stunde ging Schalke mit 2:1 in
Führung. Kuzorra hatte im Gedränge vor dem
Freiburger Tor den Ball erwiſcht und ſchoß ihn in
die entlegene Torecke. Zwei Minuten vor der Pauſe
war es wieder Kuzorra, der einen von Freiburgs
Torhüter Müller mehrfach abgewehrten Ball ſchließ-
lich vor der Füße bekam und einſenden konnte.

Nach dem Wechſel war für längere Zeit nur noch
Schalke zu ſehen. Der Kampf ſpielte ſich ausſchließlich
in der Hälfte Freiburgs ab. Die Verteidiger der
„Knappen“ konnten bis zur Mittellinie aufrücken.
Dennoch war vorerſt die ganze Ausbeute ein von
Pörtgen mit feinem Kopfſtoß erzieltes viertes Tor.
Bis zehn Minuten vor Schluß dauerte es dann, bis
Kuzorra auf Vorlage von Urban den Vorſprung auf
5:1 erhöhen konnte. Die Freiburger rafften ſich dann
fitr Minuten noch einmal zuſammen und unternah-
men einige gefährliche Vorſtöße, von denen einer,
durch den Linksaußen Koßmann, auch zum Torerfolg
führte. Die Offenſive war kaum verpufft, als der
Freiburger Verteidiger Mandler einen Handelfmeter
verſchuldete, den Kuzorra fünf Minuten vor dem
Abpfiff zum ſechſten Tor verwandelte.

Nürnberg knapp aber ſicher
Der Kampf im Nürnberger Stadion klang in

einem knappen Sieg des 1. FC. Nürnberg über den
SV. Waldhof aus. Nur mit 1:0 (0:0) wurden die
badiſchen Gäſte geſchlagen, und oft genug mußten die
etwa 20 000 Zuſchauer um den Erfolg des „Elubs“
bangen, obwohl die Rechtmäßigkeit des Sieges nicht
beſtritten werden kann. Mit einem mehr durch-
ſchlagskräftigen Jnnenſturm wie die Schmidt, Frie
del, Uebelein II (als Erſatz für den verletzten Eiber-
ger) wäre der Nürnberger Sieg zahlenmäßig höher
ausgefallen. Gefährlich wurde der Nürnberger
Sturm eigentlich nur durch die Außenſtürmer, von
denen Spieß noch die Leiſtung von Gußner übertraf.
Nichts auszuſetzen gab es an der Nürnberger Ab-
wehr und an der Läuferreihe, in der Oehm mit be-
ſonderem Erfolg ſchaffte. Die Läuferreihe war es
auch, die durch gutes Aufbanſpiel dafür ſorgte, daß
der „Cilub“ faſt während des ganzen Spieles ton-
angebend war. Bei Waldhof lag das Schwergewicht
in der Abwehr. Die Läufer mußten ſich faſt aus
ſchließlich auf defenſives Spiel beſchränken, was auf
Koſten des Zuſammenhangs mit dem Angriff ge-
ſchah. Jn der Angriffsreihe konnte eigentlich nur
der rechte Flügel mit dem beſonders ſpielfreudigen
früheren Nürnberger Weidinger gefallen. Siffling
wurde außerordentlich ſcharf bewacht, was ihm im
Verlauf des Spieles anſcheinend immer mehr die

Unter der Bezeichnung „Europa-Boxturnier“
führten Polizei SV. Berlin und BC. Heros-Berlin
am Freitag einen internationalen Kampfabend durch,
zu dem einige der beſten Vertreter Europas erſchienen
waren. Der gebotene Sport bewegte ſich auf der
ganzen Linie auf hoher Stufe, obwohl in letzter
Stunde einige Abſagen eingetroffen waren. So
waren der berühmte engliſche Schwergewichtler
Stuart und der deutſche Meiſter Runge (Elberfeld)
nicht erſchienen. An ihrer Stelle beſtritten der
Schwede Guſtafſſon und Schnarre (Recklinghauſen)
den Vorkampf zum Schwergewichtsturnier, in dem
Schnarre ſicherer Punktſieger wurde, da er
ſauberer und beſſer boxte. Jm anderen Boxkampf
der Schwergewichtsklaſſe ſchien Kyfus (VBerlin)
gegen den Rieſen Peterſen (Dänemark) vor einer
unlösbaren Aufgabe zu ſtehen. Der 1,92 Meter große
und 195 Pfund ſchwere Poliziſt aus Kopenhagen er-
wies ſich aber als ungefährlicher, als er urſprünglich
ausſah. Kyfus griff in allen drei Runden beherzt
an, kam wiederholt gut durch und ſicherte ſich einen
beifällig aufgenommenen Punktſieg. Den ſchönſten
Kampf des Abends gab es im Halbſchwergewicht
zwiſchen Michelot (Frankreich) und Bernlöhr
(Stuttgart). Von Beginn an griff der Württemberger
zielbewußt an und immer wieder konnte er gute
Rechte nach Hauſe bringen. Michelot bevorzugte kurze

ſ[David Fack das Führungstor, doch Richard
Hofmann glich aus. Wieder brachte Bradford
ſeine Mannſchaft in Führung, unö wieder
konnte Hofmann den Gleichſtand und unter

e

ungeheurem Jubel dann ſogar das Führungs-
tor erzielen. Eine Großtat von David Jack
ſtellte das Ergebnis auf 3:3, und dabei blieb
es bis zum Schluß.

Schalke und Rürnberg im Endſpiel
Die Vorſchlußrunde um den Vereinspokal Waldorf knapp geſchlagen

Die Vorſchlußrunde um den Deutſchen Vereins prkal zeitigte keine Ueberraſchungen.
und der 1. FC. Nürnberg ſiegten und werden ſich nun, vorausſichtlich am 8. Dezember, das Endſpiel
liefern, das eine Neuauflage des Endkampfes um die Deutſche
Schalke in Dortmund dem Freiburger FC. hochüber legen mit 6:2 (3:1) das Rachſehen gab, mußte ſich
der „Club“ in Nürnberg ſehr ſtrecken, bevor der SV. Waldhof mit 1:0 (0:0) niedergerungen war.

Schalke 94

Meiſterſchaft 1934 darſtellt. Während

Laune nahm. Der linke Flügel konnte ſich faſt gar
nicht zur Geltung bringen.

Die erſt Spielhälfte verlief, ohne daß einer der
beiden Mannſchaften ein Torerfolg beſchieden war.
Die Nürnberger waren dabei einem Treffer ſtets
näher als die Gäſte. Beſonders brenzlich ſah es in
der 35. Min. vor dem Waldhof-Tor aus, aus einem
dichten Gewühl heraus, fand der Ball aber ſchließ-
lich doch wieder den Weg ins Spielfeld zurück.Gleich nach dem Wechſel ſchoß Spieß wuchtig gegen
die Querlatte. Dann fiel in der 7. Min. der zwei-
ten Spielhälfte das einzige Tor des Tages. Gußner
ſetzte zu einem ſcharfen Schuß an, der Ball prallte
von der Querlatte ah, Spieß erwiſchte das Leder
und ſchoß ſcharf und unhaltbar ein. Bei einem Wald-
hof- Angriff wäre in der 23. Min. beinahe der Aus-
gleich gefallen. Köhl war bereits geſchlagen, aber
Billmann ſtand auf der Torlinie und köpfte das
Leder ins Feld zurück. Eine Rieſenchance wurde
von Friedel durch Unentſchloſſenheit vergeben.
Schließlich überſah der Schiedsrichter einen Elfmeter
für Nürnberg. was langandauerndes Pfeifen her-
vorrief. Als dann Gußner von einem Waldhof-
verteidiger etwas hart angegangen wurde, gab es
doch noch einen Elfmeter gegen Waldhof (diesmal
eine harte Entſcheidung). Oehm ſchoß den Strafſtoß
jedoch gegen die Latte.
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Das Skudenken-Länderſpiel
Deutſchland beſiegt Lettland mit 5:1.

Jn Turin, Riga und Budapeſt ſtanden ſich
bisher die Fußball-Nationalmannſchaften der
Studenten von Deutſchland und Lettland
gegenüber, und Roſtock war am Sonntag
Austragungsort des vierten Spieles, das wie
die voraufgegangenen von der deutſchen
Mannſchaft mit größter Sicherheit gewonnen
wurde. Das techniſche Können und das tak-
tiſch kluge Spiel verhalfen der deutſchen
Mannſchaft zu einer Ueberlegenheit, die durch
das 5:1 (4:1)- Ergebnis klar ausgedrückt wird.
Einige tauſend Zuſchauer verfolgten das
immer faire Spiel, in dem die Letten durch
einen überraſchenden Vorſtoß in der 7. Minute
in Führung gehen konnten. Dadurch ließ ſich
die deutſche Mannſchaft jedoch nicht ver-
blüffen. Beſonders der Angriff lief unter
Führung von Lindemann (MOffenbacher
Kickers) zu großer Form auf. Zunächſt er-
zielte Pryſok (Minerva 93-Berlin) den Aus
gleich, dann ſchoß Lindemann zwei ſchöne
Tore und brachte Deutſchland damit mit 3:1
in Führung. Durch Bürg (VfB. Pankow)
wurde es 4:1. Weitere Treffer vereitelte der
qusgezeichnete lettiſche Torhüter Vanags, der
mit verſchiedenen Glanzleiſtungen auswartete.
Jhm haben es die Letten auch in erſter Linie
zu danken, daß in der zweiten Spielhälfte nur
noch ein Tor für Deutſchland fiel, das Parne-
mann (Preußen-Berlin) erzielte.

Hertha BSC. gewann das wichtige Fußball-
Meiſterſchaftsſpiel gegen Viktorig 89 mit 4:2 Toren.
Ueberraſchend wurde Tennis-Borufſig von Wacker 04
mit 3:0 Toren geſchlagen. Jn der Tabelle führt
Viktorig mit 12:6 Punkten aus neun Spielen vor
Hertha BSC., mit 11:3 Punkten aus ſieben Treffen.

Die USA. Querfeldein Meiſterſchaft im Laufen ge
wann Donald Las, der in der Nähe von NewYork
10 Kilometer in 32:41,1 durchlief.

Erfolgreiches „Europa-Boxkurnier“
Große deutſche Turnierſiege in drei Klaſſen, ein feines Ergebnis

linke Schläge zum Kinn, mit denen er wohl zahlreiche
Punkte ſammelte; nach Ablauf der Runden erhielt
jedoch Bernlöhr den mit großem Beifall quittierten
Punktſieg zugeſprochen. Der andere Boxkampf war
eine ſichere Angelegenheit für den Schweden John-
ſon, der den noch wenig turniererfahrenen Berliner
Feldjäger Tralſt überlegen nach Punkten ſchlug.

Aeußerſt ſpannend verlief die Begegnung im
Mittelgewicht zwiſchen dem brandenburgiſchen Meiſter
Hornemann und Europameiſter Szigeti (Ungarn).
Die Entſcheidung der Punktrichter fiel zu Gunſten
von Hornemann aus. Einen glatten Sieg feierte der
Schweizer van Bü ren trotz einer Verletzung am
linken Auge über den zum Schluß ſchwer angeſchla-
genen Holländer Te Nuilj.

Alle drei Viererturniere endeten mit Siegen der
deutſchen Vertreter. Hornemann kam im Mittel
gewicht kampflos zum 1. Preis, da der Schweizer
van Büren auf ärztlichen Rat nicht antrat, Ein präch-
tiges Gefecht gab es zwiſchen Bernlöhr und dem
ſchwediſchen Meiſter Johnſon. Bernlöhr war trotz
des voraufgegangenen ſchweren Kampfes mit Michelot
der Friſchere, griff unentwegt an, mußte allerdings
auch manchen harten Treffer einſtecken. Bernlöhrs
Punktſieg war ſehr knapp, aber verdient. Auch im
Schwergewicht gab es ein erbittertes Endgefecht, in
dem der körperlich ſtärkere Schnarre den Berliner
Poliziſten Kyfus nach Punkten abfertigte.

Amerikas Mannſchaft ſtarkek 15. Juli

58 Kämpfer nehmen ſchon in Garmiſch teil.
Das Amerikaniſche Olympiſche Komitee hat

in einer Sitzung den Beſchluß gefaßt, daß die
Abfahrt der USA- Mannſchaft zu den Olympi-
ſchen Spielen am 15. Juli 1936 erfolgen wird.

Der Dampfer „Manhattan“ wird in Hamburg
feſtmachen.

Das Amerikaniſche Olympiſche Komitee teilt
mit, daß die amerikaniſche Mannſchaft für die
Olympiſchen Winterkampfſpiele ans 58 Mann
beſteht und ſich am 8. Jannar 1936 zur Ueber
fahrt nach Deutſchland einſchiffen wird.
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Kiefers neueſler Welkrekord
400 Meter Rücken in 5:17,8 in Kopenhagen,

Amerikas Meiſterſchwimmer Adolf Kieſer,
der auf ſeiner Europareiſe bisher Rekord an
Rekord reihte, wartete am Sonntag in Kopen,
hagen mit einer neuen Glanzleiſtung auf. Die
von ihm am 2. November in Budapeſt erzielte
Höchſtleiſtung im 400 Meter Rückenſchwimmen
von 5:22,6 erfuhr eine ganz erhebliche Ver
beſſerung, denn Kiefer legte die Strecke dies
mal in 5:17,8 zurück. Seine Zwiſchenzeiten
waren für 100 Meter 1:13,2, für 200 Meter
2:34,5, für 300 Meter 3:57,2.
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Belgien ſiegte 2:1
Dentſchland unterlag im Radländerkampf.

Jn Gegenwart von 15000 Zuſchauern,
darunter der deutſche Konſul und viele Landes
leute, gelangte auf der Bahn zu Ant-
werpen ein Radländerkampf Deutſchland
Belgien zum Austrag. Jn der Geſamtwertung
der aus Fliegerrennen, Omnium und Steher
rennen beſtehenden Wettbewerbe ſiegte Bel
gien mit 2:1 Punkten. Lediglich in den Flieger-
rennen konnte Albert Richter für die deut
ſchen Farben den Sieg herausholen. Jm
Omnium behaupteten ſich Haemerlinck-Buyſſe
gegen Rauſch-Ungethüm und in den drei
Steherprüfungen waren die Belgier Ronße
und Meuleman ſiegreich, doch hinterließ hier
beſonders Lohmann einen recht guten Ein-
druck. Ergebniſſe: Fliegerkampf: Richter
beſiegt Arlet; Scherens beſiegt Steffes; Arlet
beſiegt Steffes; Scherens beſiegt Richter;
Richter beſiegt Scherens, Steffes und Arlet;
Richter beſiegt Scherens, Arlet und Steffes.
Geſamt: Richter 6, Scherens 9, Arlet 12, Stef-
fes 13 P. Omnium: 1. Haemerlinck-Buyſſe
4 P.; 2. Rauſch-Ungethüm 8 P. Dauerrennen,
20 Kilometer: Ronße 18:08,2; Meuleman
10 Meter; Krewer 20 Meter; Lohmann 295
Meter. 30 Kilometer: Meuleman 27:58,3:
Ronße 40 Meter; Lohmann 50 Meter; Krewer
450 Meter. 40 Kilometer: Ronße 38:00; Loh-
mann 250 Meter Meuleman 275 Meter, Kre
wer 640 Meter. Geſamt: Belgien 2,
Deutſchland 1 Punkt.

Deutſcher Handballſpork marſchiert

Ungarn in Budapeſt mit 17:4 (12:0) geſchlagen

Daß Deutſchland das Mutterland des
Handballſports iſt, wurde ſelten ſo eindeutig
unterſtrichen wie am Sonntag in Budapeſt,
wo die ungariſche Länder-Elf erneut eine hohe
Niederlage einſtecken mußte. Die gaſtfreund-
lichen Magygren haben zweifellos ſeit der
Stuttgarter Niederlage (14:3) hinzugelernt,
und doch beſtehen zwiſchen den Mannſchaften
noch große Unterſchiede. Diesmal entſchied
vor allem die enorme Schnelligkeit der deut-
ſchen Elf den Kampf. Der Gegner wurde ein-
fach überrannt, und ſo fielen bis zur Paufe
nicht weniger als zwölf Tore, aber nicht ein
Gegentreffer! Die deutſche Elf konnte es ſich
leiſten, nach der Pauſe verhalten zu kämpfen
und den Gegner aufkommen zu laſſen Das
Spiel wurde dann ausgeglichener, zumal
Ungarn die Mannſchaft umgebaut hatte.

Englands Haupkrennen 1936
Der Jockey Club von England veröffentlicht die

Termine für die wichtigſten Rennen des Jahres 1936.
Die neue Flachrennzeit beginnt am 23. März in
Lincoln und endet am 28. November in Mancheſter.
Die bedeutendſten Rennen ſind: Lincolnſhire Handi-
cap am 25. März. Grand National Steeple Chaſe in
Liverpool am 27. März, 2000 Guineen am 29. Avril,
1000 Guineen am 1. Mai; Engliſches Derby in Epſom
am 27. Mai, Stuten-Derby (Oaks) in Epſom am
29. Mai, Ascot Gold-Pokal am 18. Juni, Eclipfe-
Stakes am 17. Juli, St. Leger in Doncaſter am
9. September. Ceſarewitch-Handicap am 14. Oktober,
Cambridgeſhire-Handicap am 28. Oktober und Man-
cheſter November-Handicap am 28. November.

Kurze 9portkſchau
Ergebniſſe vom Berliner Fußball.

HerthaBSC. Viktoria 89 4:2, Minerva 93-VfB.
Pankow 2:2, Tennis-Boruſſia--Wacker 04 0:3, BSV.
1892 Nowawes 03 6:1, Blauweiß Spand. SV. 6:1.
BVezirksklaſſe: Norden: ABC.-Columbia--Grünrot
Minerva Wittenberge 1:0, PolizeiSV.-PoſtSV.
4:6, Bavaria--Weißenſee 3:3, Corſo--Hellas 04 2:2,
Spandauer BC.Amateure 3:3. Oſten: SC. Char-
lottenburg--Grünauer BC. 4:0, Siemens--Union
Oberſchöneweide 3:7, Gaswerke--Havel 08 0:0, Stern
geg. Concordia Wilhelmsruh 0:2. Süden: Tas-
mania--Jüterbog 2:3, Stern 1900-- Berliner SC. O:!,
BV. Luckenwalde-- Wedding 3:2, SV. DD.-Bank geg.
VfB. Hermsdorf 4:1. Weſten: Reichskredit- Brau
denburg 1:3, Favorit--Beroling LSC. 2:2, VfB.
Spandau--Brandenburg Charlottenburg 1:3.

Auf die Berliner Handballmeiſterſchaft iſt der
Sportverein von 1892 nunmehr ſicherer Anwärter.
Durch den Sieg von 6:4 über den Askaniſchen TV.
haben die Schmargendorfer einen Vorſprung von
4 Punkten. Der Vorjahresmeiſter. Polizei SV.,
wurde von der Beamten Verſicherung mit 9:5 Toren
geſchlagen.

Die erſte große Skiprüfung dieſes Jahres fand
auf dem Zugſpitzplatt ſtatt. Die Schneeverhältniſſe
waren tadellos und ſo wurde der Stiwinter 1935/36
verheißungsvoll eingeleitet. 70 Springer traten in
vier Klaſſen zum Kampfe an, Den weiteſten Sprungdes Tages ſtand mit 33 Meter der Steger der Klaſſe J.
Haſelberger (Traunſtein).

Den Svehla-Pokal für FußballLänder
manuſchaften hat Jtalien gewonnen da das letzte
Länderſpiel zwiſchen Jtalien und Ungarn nnentſchie
den 2:2 verlief. Der Tabellenſtand lautet: Ftalien
11:7, Oeſterreich und Ungarn 9:7, Tſchechoſlowakei

echweiz 3:15 Punlte.
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Begegnung
Skizze von Franz Friedrichs.

Auf dem einſamen Hochgebirgsſattel hat der
Sturm den Schnee zuſammengetrieben; es iſt
ein griffiger, herrlicher Winterſchnee, der die
einzelnen Fichten und Föhren verzaubert, und
der dicht und feſt über den niederen Zäunen
und Steinriegelwänden der ſchmalen Hoch-

eiden liegt. Aber ein Weg führt mittendurch:
die Spur einiger breitkufiger Bauernſchlitten.
Flühen drängen ſich heran. ſteigen plötzlich
hinauf in den blauen Tag, in die wundervolle
klare und geſunde Sonnenwärme; weit unten
in den Tälern hocken die Menſchen in den
Gehöften beiſammen, und die Dörfer hat der
weiße Winter verpackt, wie koſtbares Spielzeug
in Wollſchachteln.

Den Weg herab kommt ein alter Mann. Es
iſt ein Holzſchnitzer; ich kenne ſeine Werkſtatt
in einem ſchiefen niederen, aber bunt bemalten
Häuſl am Rain mit den vier von Holzſchnitz-
werken verrammelten Fenſtern und den
Geranienſtöcken im oberen Stock. wo das
Weib mit den Kindern wohnt.

Der Alte trägt einen großen Korb auf dem
Rücken, er flechtet ſie aus den zähen, bieg-
ſamen Streifen eines Nadelßolzbaumes, die er
über Nacht in den Brunnentrog legt. Jn dieſem
hellholzigen Buckelkorb hat er die Arbeit bei
ſich, die er den ganzen Sommer über ge-
leiſtet hat: es ſind die Figauren für die Weih-
nachtskrippe; ſeit Wochen iſt er unterwegs; er
kennt den Winter, wenn er mit leichten flüchtig
ſilbernen Füßen über die Kämme und Alpen-
höhen wandert, über Nacht, deſſen Spuren ſo
zart ſind, daß ſie die erſte Sonne des nächſten
Tages verweht. Von Hof zu Hof wandert er,
von Bauer zu Bauer; guckt dort und da in eine
Bergkirche, fragt die geiſtlichen Herren, ob
ſie nicht Bedarf an einem neuen heiligen Joſef
ſamt ſeiner langhalſigen Giraffe haben. oder
einem blutrot bemalten Herodes mit einer
Schar wütender Schergen und kleinen voll
wangigen Kindchen. Neugierig dreinſchauende
Schafe hat er auf Lager, eine Hirtengruppe
mit ſperrangelweit aufgeriſenen Augen, ver-
ſchiedene mohrenſchwarze Könige und beth-
lehemitiſches Volk, das unter ſaftgrün ange-
ſtrichenen Palmen aufzuſtellen wäre. Auch einen
rauſchgoldenen Stern von bedeutender Größe
habe er mit viel Phantaſie geſchnitzt und für
einige Glorigengel habe er die beſte Seide für
die Kleider verwendet, die er im Markt
bekommen konnte.

Es iſt warm, wir machen eine kleine Raſt;
der Alte ſtellt den Korb neben ſich. lüftet ein
wenig das Wachstuch und dann die flanellene
Decke und fragt: „Magſt einiſchaugn?“
Was ich da drinnen ſah, war nichts anderes
als die Knabenzeit; ein Blick, zu all den
wunſchöurchſpielten Nächten vor Weihnachten;
dann, wenn die Hrippenfigurenſchnitzer kamen
und der Chordirektor die Buben nach der
Schule zu den mühſeligen Proben der alten
Hirtenlieder holte; es war kalt auf dem Chor,
nur der eine der Buben, der den Blasbalg der
Orgel zu treten hatte, wurde beneidet. Das
war die Zeit der Krippen. der buntbemalten
Figuren, der Wandöerer, Soldaten und Jäger,
der Tiger, Löwen, Schlangen und Schafe, der
grünen Bäume, der funkelnden Gebirge und
ſchimmernden Seen.

Indeſſen wir weitergingen, begann der Alte
zu reden. „1223 war das Entſtehungsjahr der
Krippen“, ſagt er, „ſoviel hab' ich geleſen, in
dem alten Buch, das ſich ſchon vier Gene-
rationen in unſerer Familie vererbt; vielleicht
hat der Mann recht; ich weiß es nicht. ch kann
es aber ſchon glauben daß es der Franz von
Aſſiſi war. der das erſtemal die Geburt Chriſti

kommenſchaft.

mit plaſtiſchen Figuren darſtellte; rein zur
Erhöhung der Feierlichkeit, zur Weihe der
Weihnacht für alle menſchlichen Herzen hat er
eine beſcheidene Krippe gebaut. Genau und
ſchön iſt davon zu leſen. Viel Bücher ſind im
Laufe der Zeit zuſammengekommen.

Der Alte zündet ſich ein Pfeiflein an, dann
redet er weiter und erzählt dies und das, aus
ſeinem langen Leben; ſchon von Kindheit an
mußte er ſich an die Schnitzbank ſetzen, hat
einen Schrank voll buntbemalten Figuren und
Figurinen, Aegyptern, Negern und landſchaft-
lichen Darſtellungen aus dem heiligen Land.

Wie viele Kilometer hat er in ſeinem Leben
gewandert? Ueber Berge, Sättel und Päſſe,
durch einſame Täler, hinauf zu den einſchich-
tigen Bergbauern, hinab in die warmen
Dörfer, mit der Ware im Korb; wieviele
Figuren hat er geſchnitzt? Er weiß dieſe Frage
nicht zu beantworten. Königstöchter und dann
wieder blühweiße Tauben, ganz ſo, wie ein
anderer Künſtler, der Gedichte macht; Ideen
muß man haben, zu allem, was Wert haben
ſoll; aber er redet nicht gerne von ſeiner
Arbeit; wenn der Winter über die Felszinken
ſteigt, beginnt er ſeine Reiſe und knapp vor

Weihnachten kehrt er heim und immer war der J
Korb leer.

Aber die Zeiten ändern ſich; der Alte weiß
es; iſt nimmer ſo ſchön als einſt gewiß, die
Leute haben die Krippen noch, aber ſie haben
keine Zeit für Beſchaulichkeit; wird aber anders
werden, er glaubt feſt daran; iſt eine aute
geſunde Volkskunſt, eine wundervolle Jdee. die
Phantaſie und Kunſt verlangt. Die Kunſt
bleibt ſich nicht gleich; ſie trägt immer ihre Zeit
im Ausdruck: nur die Grundmotive ſtehen

Der Alte blickt mit ſeinen hellen Augen
hinab in das Tal. Vor uns ſchimmern die
Felswände ſilbern. Dann bleibt er einen
Augenblick lang ſtehen, grüßt kurz und nimmt
einen ſteilen Weg, der zwiſchen einſamen, vom
Sturm zerriſſenen Föhren hinabführt in die
Niederung. Ich ſehe ihm nach. wie er mit
ſeinen alten und doch geſunden Füßen den
Weg bergab nimmt, dann trägt plötzlich ein
ſcharſer wilder Wind eine feine Staubwolke
jungen Schnees vorüber und da iſt es mir,
während ich weitergehe über die hohe leere
Halde, als hätte ich ein Geſpräch geführt mit
einem Menſchen, der ſelber wie eine Figur
eines alten Lebensſpieles iſt.

Tannenpapagei und Zigeunervogel
Vögel, die im Winter bei uns bleiben

Still iſt es in Garten und Wald geworden,
die kleinen Sänger ſind verſtummt; ſie ſchonen
ihre Kehlen, bis es wieder Frühling wird.
Nur manchmal hört man ſie ſchreien und
lärmen, dann kann man ſicher ſein, daß ſie
um einen fetten Biſſen in Streit geraten ſind.
Wo es irgendetwas Beſonderes zu erhoffen
gibt, da finden ſie ſich in größeren Mengen
ein. Jn einer Straße, die mit Vogelbeer-
bäumen bepflanzt iſt, die im Herbſt überreich
mit Früchten bedeckt ſind, erſcheinen immer
zur Zeit der reifenden Früchte Scharen von
zartgrünlichen Finken. die ſo lange luſtig
ſchmauſen, wie noch eine rote Beere im Geäſt
zu ſehen iſt. Dann ziehen ſie weiter und ſuchen
ſich einen anderen Futterplatz. Sie ſcheinen
genau Beſcheid zu wiſſen, an welcher Stelle
ihres weiten Reviers zu einer beſtimmten Zeit
eine Ernte zu erwarten iſt-

Einer der ſeltſamſten Vögel unſeres deut-
ſchen Winters iſt der Kreuzſchnabel, der
auch zu der Gattung der Finken gehört, aber
ſeinen Namen durch die merkwürdige Form
ſeines Schnabels bekommen hat, deſſen Spitzen
ſo ſtark gekrümmt ſind, daß ſie ſich kreuzen.

In Deutſchland iſt am häufigſten der Fichten
kreuzſchnabel, den man den Chriſtvogel oder
den Tannenpapagei nennt. Seine Eigentüm-
lichkeit iſt, daß er im Winter brütet.
Zu einer Zeit alſo, wenn alle andern Vögel
froh ſind, ihr eigenes Leben zu friſten, denkt
der Kreuzſchnabel an die Aufzucht von Nach-

Das hat jedoch einen guten
Grund darin, daß er um dieſe Zeit die reich-
lichſte Nahrung findet, da er ſich vorzugsweiſe
von den Samen der Nadelbäume ernährt. Sein
Neſt legt er ſo geſchützt im Tannendickicht an,
daß Eier und Junge wohlgeborgen vor Fein-
den und Kälte ſind. Der Kreuzſchnabel ſingt
ſogar auch mitten im ſtrengen Winter, er iſt
alſo wirklich ein ganz beſonderer Vogel. Höchſt
merkwürdig iſt auch, daß das Fleiſch der
Kreuzſchnäbel, die ſich ausſchließlich von
Tannenſamen ernähren, nach dem Tode nicht
verweſt, ſondern eintrocknet, ſo daß der Vogel
alſo auf natürliche Weiſe mumifiziert wird.
Man verſucht oft, den Vogel in der Gefangen-
ſchaft zu halten, aber meiſt verendet er nach
kurzer Zeit, da er als Zigeunervogel an ein
ſtändiges Umherziehen gewöhnt iſt.

Herzen tm Kampf
Roman von Liane GSanden Vrkeber-Recktsschutz. Drei Quellen Verlag, Köntgebräch (Bez. DPresden)
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17. Fortſetzung.
Sie las von ſeinen Reiſen durch ganz Amerika

und von den triumphalen Empfängen, die man
ihm überall bereitete. Sie hatte auch in den
Geſellſchaftsberichten der letzten Zeit immer
wieder ſeinen Namen mit dem Julia Stanfords
zuſammen genannt gefunden. Es hatte ihr
jedesmal einen Stich ins Herz gegeben. Dann
arbeitete ſie um ſo raſender, um dieſes Weh-
gefühl in ſich zu vergeſſen.

Doppelt glücklich war ſie nun über den bevor-
ſtehenden Arktisflug. Man mußte nur neue
Eindrücke haben. Man mußte nur von ſeinem
eigenen Leben auf ganz etwas anderes gelenkt
werden, dann vergaß man dieſe dummen Sen-
timentalitäten. Ein Glück nur, daß Schrombeck
erſt zurückkommen würde, wenn ſie bereits zum
Fluge geſtartet war. Es hätte ſonſt nicht aus-
bleiben können, daß man ſich irgendwie geſehen
hätte. Schon die Möglichkeit eines Jnterviews
Schrombecks durch ſie war ſehr nahegerückt.

ar ſie erſt fort, ſo konnte Marlene das über-
nehmen. Schrombeck würde ſich freuen, zu
ſehen, was aus ſeiner kleinen Patientin gewor-
den war. Er würde ja wohl auch ſein Wort
halten und Marlene nicht verraten, daß Hanna
ſich damals für die Transplantation geopfert
hatte. Sie wollte nicht, daß Marlene dieſe
Tatſache jemals erführe und ſich mit noch mehr
Dankbarkeitsgefühl belaſtet alaubte.

Eines Spätnachmittags ſaß Hanna in ihrem
Hauſe in Zehlendorf am Schreibtiſch Es war
ein ſchwerer Regentag nach einem Gewitter.
Die Wolken zogen niedrig über den Garten hin.
Ab und zu grollte es noch dumpf.
Blitz erhellte dis Landſchaft.

ADDddddzdohuzdopdoooDonoo o An
Da hörte Hannaga unten einen Wagen vor-

fahren, der vor dem Hauſe hielt und bald
darauf ein Klingeln.

Das wird Marlene ſein, dachte ſie, die ihre
Probefahrt mit dem Fahrlehrer gemacht hat.
Sie ließ Marlene ſeit einiger Zeit Fahrunter-
richt geben, damit ſie nach Hannas Abreiſe den
Wagen von Zehlendorf zur Redaktion benutzen
konnte.

Marlene hatte erſt dieſen Unterricht als einen
Luxus erſchrocken abgewehrt. Aber Hanna hatte
gemeint:

„Ein Journaliſt braucht ſeinen Wagen genau
ſo nötig wie ſeine Schreibmaſchine. Fixigkeit
iſt das erſte Erfordernis. Jn dieſem Sinne iſt
Autofahren kein Luxus für unſereinen, ſondern
eine notwendige Vorausſetzung für unſern Be
ruf, möglichſt ſchnell etwas zu erreichen.“

Es klopfte.
„Biſt du da, Marlene?“ fragte Hanna ohne

von ihren Büchern aufzuſehen, freundlich
„Komm nur herein, Kind.“

Da fuhr ſie vom Schreibtiſch auf. Sie wurde
ſchneeweiß.

„Sie ſind das“, ſtammelte ſie.
„Ja, ich“, ſagte eine dunkle verhaltene

Stimme in der Tür. Im halben Dämmerlicht
ſtand Schrombeck. Hannag Sturm war keines
Wortes mächtig. Sie ſtarrte auf Schrombeck, als
wäre er eine Geiſtererſcheinung. Schrombeck
fuhr leiſe fort:

„Verzeihen Sie, daß ich hier ſo eindringe, die
alte Grete wollte mich feierlich anmelden.
Aber ich habe befürchtet, dann würden Sie mich
vielleicht nicht vorlaſſen.“Ein ferner

Hanna Sturm faßte ſich mühſam

Auch der Schwarzrock, die Amſel, bleibt
uns den Winter über treu; unermüdlich hüpft
ſie am Boden hin und her, ſtändig auf Nah-
rungsſuche bedacht, und ſie iſt eine der erſten,
die ſich einſtellt, wenn wir unſere Futterplätze
für Herbſt und Winter inſtand ſetzen. Sie iſt
allerdings nicht ſehr verträglich und macht ſich
gern ſo breit, daß die kleineren Vögel kaum
eine Möglichkeit haben, auch an den gedeckten
Tiſch heranzukommen.

Zu unſern Lieblingen im Winter gehören
die Meiſen, von denen beſonders die Blau
meiſe mit ihrem entzückenden Gefieder uns
immer wieder erfreut, wenn wir ſie ſo luſtig
und lebhaft herumhüpfen ſehen. Auch die
Finken laſſen ſich meiſt nicht lange nötigen.
Bei den Finken gibt es auch allerlei drollige
Beobachtungen zu machen. Große Scharen von
ihnen ziehen nämlich nach Süden und kehren
erſt mit dem Frühling zurück, aber in Mittel--
und Süddeutſchland überwintern doch ſchon
viele, die aus noch nördlicheren Gebieten
kommen. Treten ſie im Spätwinter die Reiſe
in die nördlichere Heimat an, ſo reiſen immer
die Männchen allein, gewiſſermaßen als
Quartiermacher, während die Weibchen noch
einen halben Monat länger in der ſüdlicheren
Gegend bleiben. Die Finkenmännchen leben
alſo zunächſt unbeweibt, worauf ihre lateiniſche
Bezeichnung „Coelebs“, die Eheloſen, zurück-
zuführen iſt. Bei uns in Deutſchland tauchen
die erſten Rückwanderer, faſt immer nur
Männchen, meiſt ſchon Anfang Februar auf.

Wenn im Freien die Nahrung knapp wird,
ſtellen ſich auch die Dompfaffen ein, die
ſchönſten von allen Vögeln. Und auch ſie wer-
den bald zutraulich und picken ſchon mahnend
an das Fenſter wenn die Fütterungsſtunde

einmal nicht genau innegehalten wird.
Die Mahnung: „Vergeßt die Vögel im

Winter nicht!“ ſollte nicht nur um der Vögel
willen befolgt werden. denn wenn man ſich
einmal daran gewöhnt vat, ſeinen gefiederten
Gäſten zuzuſehen und ſie zu beobachten, hat
man ſo viel Freude an ihrem munteren Ge-
triebe, daß man für die kleine Mühe überreich
belohnt wird. Nur auf dieſe Weiſe kann man
Vögel wirklich kennen lernen.

Franz Mühlen.

Was geſchah am 25. November
Vor 20 Jahren (1915): Sieg der Armee Macken-

ſen bei Lodz.
Vor 121 Jahren (1814): Der Naturforſcher

Robert v. Mayer erblickte in Heilbronn
das Licht der Welt.

Vor 100 Jahren (1835): Der amerikaniſche
Großinduſtrielle Andrew Carnegie in Dun
fermline geboren.

Allerlei Winterſchläfer

Wie Tiere den Winter verbringen.
Der Winterſchlaf der Tiere iſt kein Schlaf im

eigentlichen Sinne, ſondern mehr ein Hin
dämmern, eine Verlangſamung des geſamten
Lebensprozeſſes, ohne den Nullpunkt zu er-
reichen. Dieſer Zuſtand kann mehrere Monate
dauern und findet ſich am ausgeprägteſten bei
dem, Murmeltier, das ganze zehn Monate des
Jahres im Winterſchlaf verbringt. Während
des' Schlafes nimmt es keinerlei Nahrung zu
ſich, ſondern ernährt ſich von der dicken Fett-
ſchicht, die ſich im Sommer angeſammelt hat.
Dieſe Fettſchicht ſchützt es auch gegen die Kälte.
Pulsſchlag und Atem ſind kaum wahrnehmbar,
überhaupt ſind die Lebensäußerungen ſehr
ſchwach. Der Nahrungsverbrauch iſt alſo dem
gemäß äußerſt klein, und die Fett- und Salz-
vorräte verringern ſich nur ganz langſam.
Gegen Ende des Winterſchlafes allerdings ſind
die Tiere ziemlich mager; die Fledermaus zum
Beiſpiel verliert ein Fünftel ihres Gewichts,
und ihr Magen iſt ſtark eingeſchrumpft. Die
meiſten Tiere rollen ſich im Winterſchlaf wie zu
einer Kugel zuſammen und ſtecken den Kopf
zwiſchen die Vorderbeine, ſo daß er auf der
Bruſt liegt. Der Schwanz geht am Bauch ent-
lang bis zur Stirn. Das Geſicht hat während
des Winterſchlafes viele Falten und Runzeln
und wirkt wie das Geſicht einer Mumie.

Die meiſten Tiere bereiten ihren Winterſchlaf
ſorgfältig vor, damit ſie es bequem haben. Die
Bären zum Beiſpiel machen eine Vertiefung
unter einer Baumwurzel und polſtern dieſe mit
Tannennadeln, Moos und Heidekraut. Jedoch
hält der Bär keinen ununterbrochenen Winter-
ſchlaf, ſondern bei mildem Wetter lebt er ge-
wiſſermaßen auf. Der Dachs ſchläft in einer
Erdhöhle, die er ſich ſelber gräbt. „Jm Herbſt
ſammelt er ein ganzes Lager für ſeine Winter-
wohnung, nämlich Obſt, Eier, kleine Tiere und
Aehren, von denen er lebt, bis die Kälte einſetzt.
Dann legt er ſich auf ſeinem Lager aus Moos
und Laub ſchlafen, doch unterbricht er bei mil-
dem Wetter ebenfalls den Winterſchlaf. Bei den
Stachelſchweinen halten Männchen und Weib-
chen getrennt Winterſchlaf, zu dem ſie ſich ein
bequemes Lager unter Büſchen und Baum-
ſtümpfen zurechtmachen. Die Fledermaus ver-
bringt ihren Winterſchlaf, der vier bis ſechs
Monate dauert, in hängender Stellung. Sie
hängt ſich an den Hinterbeinen auf, mit zu-
ſammengelegten Flügeln. Der Körper wirkt
wie tot und iſt völlig ſtarr und ſteif. Das Eich-
hörnchen hält nur während ſehr ſtrenger Kälte
einige Tage Winterſchlaf in ſeinem gut abgedich-
teten, kugelrunden Neſt. Sobald das Wetter
aber wieder milder wird, ſchlüpft es heraus und
ſucht ſeine verſchiedenen Vorratslager auf, die
es während des Herbſtes angelegt hat.

Der wilde Knabe
von Carl Konradin,

Jch meinte manchmal, daß es Segen wäre,
Wenn du nie gingſt; und du biſt fortgegangen
IJrgendwo, irgendwo wohin.
Da ward ſo unruhvoll der wilde Knabe,
Dem du mit feinen zarten Banden
Gebändigt oft den wilden Sinn
Bis daß er ſtille ward,
Und geht in Kümmernis.

„Warum ſollte ich Sie nicht vorlaſſen. Herr
Profeſſor?“ fragte ſie, ſeinen Titel ſcharf be
tonend, „einen ſo berühmten Mann? Vermut-
lich wünſchen Sie etwas Journaliſtiſches von
mir. Fch bedauere nur, daß Sie mich nicht in
der Redaktion angerufen haben. Jch hätte
Fhnen dort ſelbſtverſtändlich zu Dienſten ge
ſtanden. Alſo bitte, was wünſchen Sie?“

Sie ſagte es ſehr abwehrend. Jhr Geſicht
war wieder kühl und unentwegt.

Schrombeck kam ein paar Schritte auf Hanna
Sturm zu.

„Hanna“, ſagte er bittend und heiß, „muß
denn dieſer Ton zwiſchen uns ſein

„Es iſt der Ton, den Sie einmal ſelbſt ange-
ſchlagen haben. Herr Geheimrat.“

„Fch weiß ich weiß“, Schrombeck machte
eine gequälte Handbewegung. „Hannga laſſen
Sie doch das Vergangene. Jch komme hierher
mit einem Herzen voll Sorge um Sie.“

„Sorge um mich? Fch wüßte nicht, inwie-
fern ich Jhnen Anlaß zur Sorge gegeben hätte.
Oder inwiefern Sie das Recht hätten, ſich um
mich zu ſorgen, Herr Profeſſor.“

Schrombeck bezwang den aufſteigenden Zorn.
Er mußte ſich jetzt in der Gewalt halten er
mußte vernünftiger ſein als dies herbe, ſtarr-
köpfige Menſchenkind.

„Hannaga, wir wollen um Vergangenes nicht
rechten. Wir ſind wohl beide zu harte und auf
uns beharrende Menſchen, als daß wir zur
Harmonie hätten kommen können. Das aber
hindert nicht, daß ich immer noch ſehr freund-
ſchaftlich für Sie fühle. Darum macht es mir
große Sorge, von Jhrem Arktisflug zu hören.
Hannag, haben Sie denn bedacht was dieſer Flug
für eine Frau bedeuten kann? Männer können
ſich dieſen Strapazen ausſetzen aber eine
Frau

Hannas Geſicht verſchloß ſich noch mehr:
„Jch werde Jhnen beweiſen, daß eine Frau

das gleiche kann wie ein Manu, Herr Geheim-
rat daß Jhre Sorge, die ich anerkennen muß,
völlig unbegründet iſt. Wenn Sie mir ſonſt
nichts zu ſagen hatten“, ſie machte einen Schritt
auf die Tür an.

l rrrz2

Da richtete ſich Schrombeck ſchroff auf:
„Nun gut, dann eben nicht. Sie ſind ein

Menſch, Hanna, der eher ſterben würde, ehe er
von ſeinem Trotz ließe. Aber ich wiederhole es
Ihnen heute noch einmal: Eine Frau. die nur
aus Trotz und Senſationsluſt derartige Dinge
auf ſich nimmt, die iſt keine echte Frau.
hat kein Gefühl für die wirklichen Aufgaben,
die einer Frau geſtellt ſind. Es gibt auch etwas
anderes als Erfolg und die Behanptung
des eigenen Willens, das iſt die Selbſtentäuße-
rung und die haben Sie noch nicht gelernt.
Jch habe damals geglaubt, als Sie ſich für
Marlene Hagen zur Verfügung ſtellten, daß
dies weiche Weibliche in Jhnen endlich aufge-
wacht wäre. Aber heute glaube ich Jhren da
maligen Worten, es war wirklich nur die Luſt
am Experiment und an der Senſation.“

Hanna Sturm war noch bleicher geworden.
„Nun alſo“, es kam tonlos, „dann ſind Sie

ſich ja endlich über mich im klaren. Dann wer-
den Sie ja auch einſehen, daß jede Sorge um
meine Perſon eine Verſchwendung Jhrer Ge-
fühle wäre.“

Da machte er eine knappe Verbeugung und
ging. Hanna ſah ihm nach. Das Zimmer ver-
dunkelte ſich von den Tränen, die ihr in die
Augen ſtiegen. Aber ſie fuhr ſich mit einer
harten Bewegung über die Augen:

„Nicht zurückdenken. nicht ſchwach werden“,
dachte ſie. Der Auftritt mit Schrombeck hat es
ihr gezeigt. er war gerade noch ſo ſtarr wie vor
Jahren. Er würde niemals ihrer Perſönlich
keit gerecht werden. Gut, daß ihr das noch ein
mal, zum letztenmal, zum Bewußtſein gekom-
men war!

Marlene Hagen hatte ſich im Laufe der näch
ſten Zeit ſehr gut in ihren neuen Pflichtenkreis
hin eingefunden. Sie ſah der Zeit von Hannas
Abweſenheit nun mit mehr Ruhe entgegen. Und
dann war der Abfahrtstag gekommen. Am
Lehrter Bahnhof ſtand eine ganze Korong von
Menſchen, ſtand die ganze Redaktion der „Zeit“

in ihrer Mitte Marlene Hagen. Sie winkte
Hanna Sturm zu, die im Fenſter eines

Die
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Der weſtfäliſche Schinken
Ein Vorweihnachtsgeſchichtchen von Liesbet Dill

Niemand ſchenkte ſo geyne wie Tante Julie
Das ganze Jahr ſaß an, ihrem Nähtiſch und
nadelte und haſtelte Geſchenke für ihre zahl-
loſen Neffen Und Nichten, ſie freute ſich nur
deshalb auf Weihnachten, weil ſie dann ihrer
Gebefreudigkeit alle Schleuſen öffnen konnte.
Die Beſchenkten waren weniger froh über
Tante Julies Schachteln und Kiſtchen, deren
Inhalt meiſt ihrem Geſchmack nicht entſprach
und für die man ſich bedanken mußte, auch
wenn die Handſchuhnummer nicht paßte und die
Pantoffeln zu groß waren.

Tante Julie hatte ſo viele Patenkinder, daß
ſie die Handſchuhgrößen ihrer Verwandten nicht
im Kopf behalten konnte, und ſo bekamen die
Nichten mit den kleinen Händen oft Handſchuhe
Nr. achteinhalb und die Neffen mit den großen
Fäuſten beglückte ſie mit Handſchuhen Nr. ſechs:
die Strümpfe waren zu lang oder zu kurz,
und die Bücher, die Tante da oben in dem
kleinen Städtchen ausſuchte, hatten die Neffen
in Berlin natürlich längſt geleſen. Wenn Tante
nicht darauf verſeſſen wäre, eine gefühlvolle
Widmung hineinzuſchreiben. hätte man dieſe
Bücher wenigſtens weiterverſchenken können

kurz. es war ein Kreuz mit Tante Julies
Geſchenken.

Tante Julies Liebling war Horſt, der Stu-
dent. Er bekam die größten Pakete, für ihn
gab ſie immer das meiſte Geld aus. Als er
Oberprimaner geworden war, hatte ſie ihm
einen Milchwagen geſchenkt, er wollte ihn nicht
zurückſchicken und hatte ihn einem ſieben-
jährigen Vetter zugedacht. Da dieſer aber nur
mit Soldaten ſpielte, ſuchte ihm Horſt dieſen
Wunſch künſtlich einzuflößen. Wie wärs, wenn
dir das Chriſtkind einmal einen netten Milch-
wagen ſchenkte? Aber der kleine Soldat er
klärte ſich für Bleiſoldaten. Einen Milchwagen
will ich nicht! Dieſer Milchwagen wanderte,
es bekam ihn ein kleines Mädchen das nur mit
Puppen ſpielte. Es rührte dieſen hübſchen
Milchwagen nicht an.

Mit dieſen Geſchenken hatte Horſt beſchloſſen,
aufzuräumen. Er ſchrieb Tante Julie einen
langen, netten Brief und bemerkte beiläufig am
Rand: „Sehr dankbar wäre ich Weihnachten
für einen guten Weſtfäliſchen Schinken“. Er
dachte mit einem Schinken kann mir nichts
paſſieren. „Schlipſe habe ich in großer Zahl“,
beugte er vor. „Und Handſchuhe habe ich mir
eben gekauft. Und Pantoffel habe ich auch. aber
über einen Schinken würde ich mich ſehr
freuen!“ Sein älterer Bruder ſtöhnte ſchon:
„Was wird uns wohl dieſes Jahr von Tante
Julie überkommen?“ Horſt lächelte geheimnis-
voll. Sein Bruder würde Augen machen, wenn
er ſeinen Schinken ſah

Am Tag vor Weihnachten traf eine Karte
von Tante Julie ein, daß der Schinken abge-
ſandt ſei, und eines Morgens ſagte ſeine
Wirtin, der Poſtbote ſei ſchon mit einem Ein
ſchreibepaket dageweſen, das ſehr ſchwer ſei,
er könne aber nicht wiederkommen, Horſt müſſe
ſich ſelbſt zum Poſtamt bemühen. Horſt ſtülpte
ſeinen Hut auf und eilte zum Poſtamt. Er
bekam das Paket. Er woag ſchwer, der Schinken.
Neben ihm ſtand eine hübſche, ſchicke junge
Dame in einem Leopardenmantel, ſie wartete
auf ein Paket. Aber ſie verſtand den Beamten
nicht. der ihr durch den Schalter etwas zu
erklären ſuchte. Sie ſprach Spaniſch. Da Horſt
ein paar Brocken Spaniſch konnte, half er der
jungen Dame ritterlich aus ihren Nöten und
machte den Dolmetſcher und half ihr aus ihren
Paketſchwierigkeiten, ſie bekam ihr Päckchen-
Da die Dame noch mehrere andere große und
kleine Pakete zu kragen hatte, nahme er ihr
einige ab, und ſie gingen ins nächſte Kaffee-
haus. um ſich von dieſen Anſtrengungen zu
erholen.

Es war eine entzückende Dame. Sie unter-
hielten ſich ausgezeichnet, obwohl er nicht alles
verſtand, was ſie ihm erzählte Plötzlich ſah
ſie auf die Uhr, ſammelte ihre Pakete ließ ihn

erſter Klaſſe ſtand. In Bergen ſollte ſich die
Expedition zuſammenfinden, von dort aus
wollte man mit dem Flugzeug in die Arktis
hinein. Ein wenig abſchiedsſchwer war Hanna
doch zumute, als die vertrauten Geſichter ihrer
Kollegen zurückblieben. Beſonders die Tren-
nung von Marlene ging ihr nahe. Aber je
mehr ſie ſich von Berlin entfernte um ſo mehr
wandten ſich ihre Gedanken dem Kommenden
zu. Die zauberhafte Welt tat ſich vor ihr auf.
Seit vielen Jahren galt ihre arößte Sehnſucht
dem hohen Norden. Sie kannte ihn aus
Büchern bis ins kleinſte und hatte einen an-
nähernden Vorgeſchmack von ſeiner Schönheit
durch ihre häufigen Beſuche bei Verwandten in
Stockholm bekommen. Die märchenhafte land-
ſchaftliche Umgebung der Stadt kannte ſie ge
nau. Wermland, wo ſie auf dem Gute Selma
Lagerlöfs, im Kavalierhauſe des unſterblichen
„Göſta Berling“, Gaſt geweſen. hatte es ihr
beſonders angetan. Bis nach Stavanger hin-
auf war ſie dann auf Veranlaſſung der großen
Romanſchriftſtellerin gereiſt.

Durch rauſchende Wälder von unwahrſchein-
lichem Holzreichtum waren ſie gefahren, an den
Trollhättanfällen vorbei. die die weiche Schön
heit Südſchwedens durch ihre überwältigende
Größe vergeſſen ließen. Norwegen war Neu-
land für ſie. Und nun bot ſich ihr die Mägslich-
keit. das ewige Eis kennenzulernen. Als ſie
in Bergen anlangte, waren bereits die Polar-
hexe“ ſowie Walter Janſen mit ſeiner „Libelle“
eingetroffen.

Reporter, Photographen und Filmleute waren
längſt. in Bergen. Aber Profeſſor Eiſenegger
hielt ſich ſtrikt an ſeinen Vertrag mit der „Zeit“.
Ausſchließlich Hanng Sturm hatte das Recht,
Berichte zu veröffentlichen

Hanna Sturm ſtand am Morgen nach ihrer
Ankunft in Bergen im Hotelzimmer, ſah lachend
in den Spiegel. Zum erſten Male, daß ſie ihre
Arktisflugtracht probierte. Ein drolliges Bild
gab ihr das blinkende Glas entgegen. Von
Kopf bis Fuß ſteckte ſie in pelzgefüttertem
arauem Nappaleder. Dieſer Exveditionsanzug

ihre Schokolade bezahlen, und er begleitete ſie
zu ihrer Wohnung. An der Haustüre verab-
ſchiedete ſie ihn, ſagte ſchelmiſch „Auf Wieder-
ſehen!“ und verſchwand im Hausflur eines
großen Hauſes.

Horſt wandelte ſelig durch die weihnachtlichen
Straßen heimwärts, betrachtete die lichter-
glitzernden Schaufenſter und dachte an die
reizende neue Bekanntſchaft. Als er heimkam,
entdeckte er zu ſeinem Entſetzen, daß er ſeinen
Schinken nicht mehr unter dem Arm hatte.
Donnerwetter! Er war wie vor den Kopf
geſchlagen. Er lief zum Poſtamt, viele Leute
umdrängten die Schalter, aber ſein Paket war
nicht mehr da.

„Wir haben mehr zu tun, als auf liegen-
gebliebene Pakete aufzupaſſen“, ſagte der Be-
amte kurz.

Horſt lief in die Konditorei, dort um-
kreiſte er die Tiſche aber nirgendwo fand er
ſein Paket. Er lief die Straßen herunter und
ſuchte das große Haus, in dem die hübſche
Dame verſchwunden war. Da er aber ihren

Namen nicht kannte, konnte ihm niemand Aus-
kunft geben. In allen Stockwerken klingelte er,

ob die Feuerwehr da ſei, an alle Türen
lopfte er und fragte. aber nirgends wohnte

eine Spanierin. Er fragte die Köchinnen, die
Poſtboten und ſchwerbepackte Lieferanten auf
der Treppe, er ſtieg zum Portier in
Kellerwohnung, aber niemand hatte in dieſem
Hauſe je eine Spanierin in einem Leoparden-
mantel geſehen.

Als er heimkam, packte ſein Bruder gerade
ein großes Paket von Tante Julie aus, es ent-
hielt einen Napfkuchen. „Gott ſei Dank“. ſagte
der, „den kann man wenigſtens eſſen. Was war
denn die große Ueberraſchung die du für uns
in Petto hatteſt?“

Aber Horſt kramte betrübt aus ſeiner Rock-
taſche nur einen gelben Paketabſchnitt hervor,
und reichte ihn dem Bruder Und der las
„Hier haſt Du Deinen Schinken, es iſt ein
echter Weſtfäliſcher, er iſt beſonders ſchön aus-
gefallen, dieſes Jahr. Laß ihn Dir ſchmecken
mein Guter

Das Geheimnis des grünen Buddh
Erzählung aus Fudien Von Eliſabeth Schmith

„Jeder Buddha hat ſein Geheimnis, natürlich
auch meiner,“ ſagte die Hausfrau, als wir durch
die Halle ſchlenderten und vor der kleinen
grünbronzenen Statue ſtehenblieben. „Es zu
ergründen, hat mich viele Silberſtücke und bei-
nahe das Leben gekoſtet.“ Sie ſeufzte in der
Erinnerung.

„Ah, ein indiſches Abenteuer! Erzählen, bitte,
bitte!“ riefen wir, wie es zur Einleitung von
Kurzgeſchichten zuweiken geſchieht. Auch dies-
mal mit Erfolg, denn die Hausfrau lud uns
zum Sitzen und begann:

„Angenehmes mit dem Nützlichen verbinden,
meinte mein Mann, als wir unſere Hochzeits-
reiſe nach Jndien machten. Jch hatte ſeit Back-
fiſchzeiten davon geträumt, meine Flitterwochen
dereinſt im Märchenlande zu verleben. Er
pflegte zu indiſchen Großhändlern geſchäftliche
Beziehungen, die ſchon längſt aufgefriſcht oder
neu geknüpft werden ſollten, alſo war uns
beiden geholfen. Aber trotzdem unſer junges
Eheglück die Welt verklärte, war ich von Jndien
enttäuſcht. Der Tempel der ſchrecklichen Kali
in Kalkutta ſchien mir vor allem unappetitlich,
am Maharadſcha von Cwalier ſtörten mich
Bügelfalten und Hornbrille, die gazellen-
äugigen Hindufrauen in Delhi hatten in ihrer
Kindheit verſäumt, Lebertran zu nehmen. Die
Hitze war oft unerträglich und der Schmutz
ebenfalls, nichts erſchien mir zauberiſch.

Bis wir nach Srinagar kamen. Dort war
auch der Frühling übertrieben, wie er es eben
nur in Kaſchmir zuwegebringt. Sternblumen,
Flieder, Roſen, Nachtigallen, Tropen und Hoch
gebirge, unerhört kitſchig und unerhört ſchön
ich hatte mein Ziel nordländiſcher Sehnſucht
erreicht.

Zu meiner Beſchämung muß ich geſtehen, daß
ich damals für die Geſchäfte meines Mannes
wenig Intereſſe zeigte. Wenn er ihnen nach-
ging, pflegte ich in einer Rikſcha die Stadt zu
durchſtreifen, den Bazar zu beſuchen, kleine
Ausflüge in die Umgebung zu machen. Es war
dies für eine weiße Dame ohne Begleitung nicht
ganz ſchicklich, und mein Mann ſah es auch nicht
gern, doch mir gefiel es.

Eines Morgens ich befand mich außerhalb
der Stadt hieß ich das Gefährt warten und
erſtieg einen Hügel, der von einem wilden
Garten bedeckt war. Jnmitten eines Tama
rineengebüſches lag ein uralter Tempel, in dem
Dämmerung ſpann, ſchwer von ſüßem Ver-
weſungsduft welkender Blumen. Jch hörte mich
atmen, als ich auf den Zehenſpitzen durch die
tote Stille des weiten Raumes ſchlich, vorbei an
überlebensgroßen, altersſchwachen Figuren bis
zu jener Niſche, in der ein kleiner grüner
Buddha ſaß, den Blick in den Schoß geſenkt, um
den Mund das Lächeln letzter Geheimniſſe. Wie
gebannt blieb ich vor ihm ſtehen und ſtarrte in

war in einem Stück geſchnitten und mit ſchmieg-
ſamen Frellen gefüttert. Für den Kopf war eine
richtige Fliegerkapvpe vorgeſehen, die tief ins
Geſicht hineinreichte. „Jetzt fehlt nur noch die
Schneebrille und ich kann losfliegen“, dachte
Hanna. Die Handſchuhe waren beſonders an-
gefertigt und ebenſo gefüttert wie die anderen
Kleidungsſtücke. Hohe Schneeſtiefel vervoll-
ſtändigten die Ausrüſtung, unter der warme,
wollene Wäſche getragen werden mußte. So
ſchien jeder Möglichkeit eines Erfrierens vor-
gebeugt. Sie war zufrieden. Auch alle anderen
Ausrüſtungsgegenſtände. genau nach der von
Eiſenegger aufgeſtellten Liſte beſorat, waren in
Ordnung. Nun fiel Hannas Blick auf ihre
Armbanduhr. Sie beeilte, ſich ſich wieder in die
normale Kleidung zu ſtürzen.

Die letzte Redaktionsbeſprechung vor dem
Aufſtieg ſollte ſtattfinden. und ſie hatte ver-
ſprochen, Profeſſor Eiſenegger dazu abzuholen.
Kurz darauf glitt ihr Wagen durch die Stra-
ßen, um ſie zum Landungsplatz der Flugzeuge
zu bringen.

Die „Polarhexe“ lag nun ſchon einige Tage
auf dem Flugplatz. Die Wetternachrichten
waren gut. Und man hoffte, bald aufſteigen zu
können. Nach vier Tagen wollte man in die
Eiswelt ſtarten. Die letzten Stunden vor dem
Abflug vergingen pfeilgeſchwind. An einem
ſtrahlend ſchönen Sommermorgen begann die
Fahrt. Ein Pfiff: „Bahn frei!“ die deutſche
Flagge ging hoch eine Muſikkapelle hatte
ſich eingefunden, die plötzlich die deutſche
Weiſe: „Muß i denn, muß i denn zum Städt-
lein hinaus“ ſpielte, während ſich die „Polar-
hexe“ in die Lüfte erhob.

Marlene hatte ſich inzwiſchen als völliger
Erſatz für Hanna Sturm erwieſen. Der Fal-
ter, die kleine Sekretärin, ſtaunte über die
ſichere Schnelligkeit, mit der Marlene arbei-
tere. Jm geheimen neidete ſie ihr den ſchnellen
Aufſtieg ein wenig. Aber ſie hatte Selbſt-
erkenntnis genug, ſich zu ſagen, daß ſie der-
gleichen niemals ſelbſt erreicht hätte.

ſein rätſelvolles Geſicht, das mir ſeltſam ver-
traut ſchien. Minutenlang. Ein wahnſinniger
Gedanke zuckte in mir auf: „Nimm ihn mit!“,
und unter dem Befehl einer unwiderſtehlichen
Macht ſtreckte ſich langſam meine Hand nach der
Statuette.

„Alles iſt nichts und nichts iſt alles,“ klang
eine dunkle Stimme wie ein Gong in das
Schweigen. Entſetzt fuhr ich herum und ſah in
ein Mannesantlitz, den Blick geſenkt, um den
Mund das Lächeln letzter Geheimniſſe, das voll
kommene Ebenbild der Statue. Anaſt kroch an
mein Herz, aber das Lächeln des Mannes ver-
tiefte ſich, als er auf eine Kupferſchale zu Füßen
des grünen Buddha deutete und in gebrochenem
Engliſch ſagte: „Die Memſab will Verdienſte
ſammeln!“ Jch riß meine Börſe aus der Taſche,
leerte ihren Jnhalt in die Schale und rannte
wie von Furien gehetzt ins Freie, den Hügel
hinab zu der wartenden Rikſcha. Meinem Mann
erzählte ich nichts von dem Abenteuer, irgend-
etwas verbot es mir.

Warum ich wieder zu dem kleinen grünen
Buddha mußte? Jch weiß es nicht. Es war
alles genau ſo wie beim erſten Mal. Wieder
verzauberte mich ſein Lächeln, wieder fühlte ich
den brennenden Wunſch, das Bildwerk mit mir
zu nehmen, die dunkle Männerſtimme ſprach die
gleichen Worte, ich ſchüttete den Jnhalt meiner
Börſe in die Kupferſchale, ſtürmte zitternd ins
Freie, und auch diesmal verſchwieg ich mein
Erlebnis, das ſich in den nächſten Wochen mit
erſchreckender Gleichheit wiederholte.

Jch wurde blaß und ſchmal, und mein Mann
meinte beſorgt, daß mir das Klima nicht be-
komme. Meine täglichen Geldforderungen er-
füllte er ohne zu fragen, nur manchmal be-
merkte ich ſeinen forſchenden Blick auf mir
ruhen. Dann zwang ich mich zu einer flackern-
den Luſtigkeit. m Wachen und Träumen
kreiſten meine Gedanken um den kleinen grünen
Buddha, der ein Geheimnis vor mir verbarg,
deſſen Löſung ich mich nahe wußte, wenn ich
vor ihm ſtand, doch die zerflatterte, wenn der
Gong der dunklen Männerſtimme durch die
J klang: „Alles iſt nichts und nichts iſt
alles!

Am Tag vor unſerer durch meinen Mann be
ſchleunigten Abreiſe fand ich mich wieder in dem
alten Temvel, meine Nerven zum Zerreißen
geſpannt. Als die unheimliche Zeremonie ſo
weit gediehen war, daß ich langſam die Hand
nach dem grünen Götzen ſtreckte blieb es ſtill
hinter mir. Ueberraſcht wandte ich mich um
ich war allein. Unter hyſteriſchem Lachen riß
ich den Buddha aus ſeiner Niſche und taumelte
hinaus ins grelle Tageslicht. Beim Eingang
kauerte der Mann mit der Gongſtimme, die
Hände im Schoß gefaltet, den Blick geſenkt. ein
vollkommenes Ebenbild des grünen Buddha.

Marlenes Gedanken begleiteten Hanna
Sturm in allen freien Augenblicken. Ihr war
ein wenig weh zumute. wenn ſie dachte daß
Hanna Sturm nun mit Walter Janſen zuſam-
men war. Aber wiederum war ſie glücklich
die geliebte Freundin in der ſicheren Hut
Walter Janſengs zu wiſſen. So lange Hanna
mit ihm flog konnte ihr nichts geſchehen. Und
das Weh in ihrem Herzen erſchien ihr beinahe
als ein Unrecht gegenüber Hanna. Mußte
man nicht dankbar ſein? Marlene dachte dar-
an. welche treue Freunde ihr ein gütiges
Schickſal beſchert hatte und freute ſich. daß die
Schatten der Verggangenheit langſam von ihr
wichen. Daß ſie ſich einen neuen. geachteten
Namen geſchaffen bewieſen die häufigen An-
fragen nach der Adreſſe von Hilde Hall die im
Sekretfariat der „Zeit“ einliefen Das zeig-
ten ihr auch die vielen zuſtimmenden Ant-
worten die auf ihre Anregungen in der
Frauenbeilige ihres Blattes erfolaten. Sie
fühlte ſich auf dem beſten Wege nicht nur die
veknniäre, ſondern auch die moraliſche Seite
ihrer Schuld nach und nach zu tilgen. Nur
für eines würde es feine Sühne geben für
das einſame Grab da draußen auf dem Heide-
friedhof in der Mark

Morgen jährte ſich der Tag, an dem ſie ihren
Vormund beagraben hatte. der unweit der letz-
ten Ruheſtätte ihrer geliebten Mutter den letz-
ten Schlummer ſchlief. Denn ihr Vater lag ja,
hunderttauſend von Meilen entfernt, irgend
wo in der weißen Eiswüſte begraben. ein
Opfer ſeines Forſchertums.

Die junge Journaliſtin hatte in den letzten
Tagen fleißig für den Sonnabend vorgearbei-
tet, an dem ſie ſich beurlauben laſſen wollte,
um nach dem Stahnsdorfer Waldfriedhof hin-
auszufahren. Seit einigen Tagen beſaß ſie den
Führerſchein und damit das Recht, ſelbſt zu
chauffieren.

Morgenfriſche lag über den Gärten. Tau
galänzte in den Gräſern, als das junge Mäd-
chen zum erſtenmal allein das Auto durch die
ſtillen Straßen des Villenvororts ſteuerte, von

ſeine

Ich fühlte, wie ich, meine Handtaſche mit der
Statue darin an mich gepreßt, einen ſteinigen
Abhang hinablief, dann hörten die Steine, der
Boden und alles auf, und es kam das Nir-
wana. Es war grün und lächelte.

„Gott ſei Dank, es iſt nur eine Ohnmacht
ſagte jemand, der meine Hände urnnſchloſſen
hielt, und mein rechter Fuß ſchmerzte furchtbar.
Mein langes Ausbleiben hatte den Rikſchamann
beunruhigt, er war in die Stadt zurückgefahren
und hatte meinen Gatten und die ganz
Europäerkolonie alarmiert. Nach Stunden fand
man mich auf dem Grunde eines dreißig Meter
hohen Felsabſturzes, nur mit einem verſtau
ten Fuß und wie durch ein Wunder dem Tode
entronnen.

Am Abend berichtete ich meinem Mann. Dann
mußte er mir meine Handtaſche ans Bett
bringen, und ich zeigte ihm das grüne Schickſal,
Meine Zähne ſchlugen aufeinander, als ich ſah,
wie auch mein Mann vom Anblick der Statue
gebannt ſchien. Minutenlang ſtarrte er ſie an;
endlich drehte er ſie um, und auf ſeinen Lippen
ſpielte das tiefe Buddhalächeln der letzten Ge
heimniſſe.

„Made in Germany mein eigenes Fabrik.
zeichen. Selbſtkoſtenpreis zwei Mark fünf
zig flüſterte er träumeriſch.

Hndenburgſtraße im Urwald

Eine beträchtliche Anzahl Deutſcher, die lange
Zeit in Rußland gelebt hatten, wurden vor
mehreren Jahren vom ruſſiſchen Staat aller
Lebensmöglichkeiten beraubt, ſo daß ſie ſich zur
Auswanderung gezwungen ſahen Die deutſche
Reichsregierung übernahm die Fürſorge für
dieſe Vertriebenen und vermittelte ihnen ein
neues Feld für ihre Siedlungstätigkeit im
Paraguayſchen Chaco. Von den Deut-
ſchen gegründet, entſtand mitten im ſüd
amerikaniſchen Urwald die Kolonie Ferm-
heim, die heute eine Stadt. namens Phila
delphia, und 18 Dörfer umfaßt. Auf dem frucht
baren Boden gedeihen Baumwolle, Mais, Erd
nüſſe, Bananen uſw. Die Verwaltung der
Kolonie Fernheim befindet ſich in Philadelphia,
wo die Hauptſtraße zu Ehren des verewiaten
Reichspräſidenten von den deutſchen Koloniſten
„Hindenburgſtraße“ benannt wurde.

Wunder der Uhr!

Aus hundert winzigen Teilen iſt eine Arm-
banduhr zuſammengeſetzt. Welche Leiſtung hat
ihre Spiralfeder zu vollbringen, die in der Friſt
eines Jahres 157 Millionen Schwingungen
macht und dabei dünner iſt als ein Menſchen
haar? Der Gangregler der Uhr, die ſogenannte
„Unruh“, macht in einem Tage 432 000 Schwin-
gungen. in drei Jahren ſind das ſchon mehr alß
591 Millionen Umdrehungen. Bei dieſer Um
drehungszahl würde das Rad eines Kraft-
wagens bei 56 Kilometer-Stundengeſchwindig-
keit 37mal um den Aequator laufen Wie man
aber einem Automobil die Zurücklegung einer
ſolchen ungeheuren Strecke ok,ne Betriebsſtoff-
zufuhr und Pflege nicht zumuten kann, verlangt
auch das unendlich zarte Werk der Uhr in jahre-
langer Laufzeit ſorgſamer Wartung.

Auflöſungen der Rätſel:
Silbenrätſel. 1. Aquavit, 2. Beelzebub, 3. Efen,

4. Razzia, 5. Heſekiel, 6. Jngeborg, 7. Edwin,
Roswitha, 9. Wolfram, 10. Jmpuls, 11. Ehren-
mal, 12 Urania, 13. Erebus, 14. Baldur, 15.
Eurndice, 16. Roſtand, 17. Harlekin, 18. Agatha,
19. Ukas, 20. Parze, 21. Traktat, 22. Kortum, 23.
Osram.

Aber hier, wie überhaupt, kommt es an
ders als man glaubt.

dem aus eine baumumſtandene Chauſſee nach
Stahnsdorf führte.

Zuerſt war ihr ein wenig beklommen zu
Mute. als ſie die Gänge an und auskuppelte
und mit wecbſelnder Geſchwindiakeit die
Chauſſee nahm. Beſonders das Ausweichen,
Abſtoppen und Wiederanfahren machte ihr noch
Schwierigkeiten, aber der ſchnurgerade Weg ließ
ihre allzu große Nervoſität bald abebben. Nach
und nach fand ſie auch ihre gewöhnliche Sicher
heit wieder. Noch eine Bieaung, und ſie hielt
vor der ſchlichten Einlaßpforte, die zu den Grab-
ſtätten führte.

Sie prang aus dem Auto, ſchloß ab und ging
in die nahegelegene Gärtnerei. Als ſie das
Häuschen wieder verließ, ertrank ſie beinahe in
dem Meer farbiger Roſen, die ſie trug und deſ
ſen Laſt ihr faſt zu entaleiten drohte. Aber ſie
wollte keine fremde Hilfe, und hatte dem Sohn
des Gärtners freundlich gedankt, als er ihr die
Blumen zu ihren Gräbern bringen wollte.

Langſam ſchritt Marlene die kiesbeſtreuten
Wege entlang. Nur ab und zu hob ſie den Kopf,
wenn ein Vogel in dieſer Stille gar zu laut
vfiff. wenn eine Blüte beſonders grell in der
Sonne leuchtete. Sie hatte nicht weit zu gehen,
Mutter und Vormund ruhten im gleichen Teil
der mächtigen Friedhofsanlage, nur durch eine
Reihe dichtbeſetzter Grabfelder voneinander
getrennt.

Zuerſt blieb ſie vor dem kleinen Gevfert
ſtehen, in dem die Urne ihrer Mutter beigeſetzt
war. Wie immer konnte Marlene keine rechte
Einſtellung dieſem winzigen Erdfleckchen
finden. Trotzdem ſie längſt erwachſen war, kam
ſie von der Vorſtellung ihrer Kindheitstage
nicht los, daß dieſes Quadrat das bergen ſollte,
was ihre Mutter im Leben geweſen war. Eine
große ſchöne Frau, mit märchenhaften gronen
Augen und tyviſchen blauſchwarzen
der Südfranzöſin.

Worſaknna folgt.
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Ein 5chwede über den Bauernkag
„Eine Berauſ 77 von Würde und

infachheit.“

Goslar. Der Sekretär des ſchwediſchengeichsbauernverbandes, Grundbeſitzer Kert

Blomquiſt, der als Mitglied der ſchwediſchen
Abordnung am Reichsbauerntag in Goslar
teilnahm, hat ſich, „Stockholms Tidningen“
zufolge, ſehr anerkennend über ſeine Ein
drücke in Deutſchland ausgeſprochen. Sowohl
der Bauerntag ſelbſt als auch die Maßnah-
men, die zugunſten des Reichsnährſtandes
bislang getroffen worden ſeien, hätten vor
allem in beſonders einprägſamer Weiſe von
der feſten Entſchloſſenheit der entſprechenden
deutſchen Stellen gezeugt. Der Bauerntag
ſei eine Veranſtaltung von großer Würde und
Einfachheit geweſen. Beſonders günſtigen
Eindruck hätte das Auftreten der deutſchen
Fugend auf die ausländiſchen Teilnehmer ge
macht. Ueberhaupt habe man in Deutſchland
wahrnehmen können, mit welcher Energie dort
gearbeitet werde, um die vielen Schwierig-
keiten zu überwinden. Der Buttermangel,

den r i betrachtet,ſei, wie er ſagt, eine Folge der erhöhten
Kaufkraft der Bevölkerung, die wieder
Verringerung der Arbeitsloſigkeit und Er
höhung der Lebensführung zurückzuführen ſei.

Preisüberwachungsangelegenheiten

regeln die zuſtändigen Reichsminiſterien.
Leipzig. Vom Stadtpreſſeamt wird mitge-

teilt: Obwohl die Tätigkeit des Oberbürger-
meiſters der Stadt Leipzig, Dr. Goerdeler,
als Reichskommiſſar für Preisüberwachung
ſeit dem 1. Juli d. J. abgelaufen iſt, gehen
bei ihm noch immer zahlreiche die Preis-
überwachung betreffende Schreiben und An-
fragen ein. Um die durch ſolche Fehlleitungen
unvermeidlichen Verzögerungen zu verhüten,
wird daher gebeten, ſich in allen die Preis-
überwachung betreffenden Fragen an die
In zuſtändigen Reichsminiſterien zu wen

en.
lrç t t ſqhq4.heijhahak—dl

25 Jahre Gaswerk
Wolfen. Am 24. November kann das Gas-

werk auf ein 25jähriges Jubiläum zurück-
blicken. Als im Jahre 1910 das Werk errichtet
wurde, beſaß Wolfen 2540 Einwohner, alſo
gewiß ein großes Unterfangen für die kleine
Gemeinde. Erſt nach dem Kriege erlebte das
Werk ſeine große Blüte. Die Film und die
Anilinfabrik (heute Farbenfabrik) kamen hin
zu, und die Einwohnerzahl des Ortes wuchs
auf rund 7000. Die Nachbargemeinden Thal-
heim, Sandersdorf, Zſcherndorf und Jeßnitz
wurden angeſchloſſen, ſo daß heute ein Gebiet
von 23 000 Einwohnern verſorgt wird. Wolfen,
Thalheim und Sandersdorf heizen außerdem
ihre Kirchen mit Gas. Jährlich werden jetzt
28 Mill. Ztr. Steinkohle verbraucht. Das
Gasrohrnetz hat jetzt eine Länge von 50 Kilo-
metern.

Lokomokive gegen einen Zug
Zwei Schwer und 17 Leichtverletzte.

Dresden. Am Sonnabend gegen 10 Uhr
kieß zmiſchen den Bahnhöfen Pockau-Lenge-
feld und Zöblitz-Pobershan eine Lokomotive
mit dem Perſonenzug von Pockau--Lengefeld
nach Reitzenhain zuſammen. Beide Loko-
motiven und der Heizer der alleinfahrenden
Lokomotive wurden ſchwer und 17 Reiſende
leicht verletzt. Aerztliche Hilf- war ſofort
zur Stelle. Der Zugverkehr wurde durch
Umſteigen aufrechterhalten. Die Störung
war in etwa vier Stunden behoben. Die
Schulöfrage iſt noch nicht geklärt.

J T CÄ gſÄ-Ä

Wildgewordene Gükerwagen
brachten ein Befehlsſtellwerk zum Einſturz.

Neuſtadt a. d. Orla. Durch einen Rangier-
fehler rollten zwei Güterwagen vom Bahnhof
Sriptis auf die Strecke nach Neuſtadt. Auf
dem abfallenden Gelände kamen die beiden
Wagen in immer ſchnellere Fahrt. Mit
D-ZugGeſchwindigkeit ſauſten ſie durch den
Bahnhof Neuſtadt. Dort waren die durch-
gebenden Wagen bereits gemeldet. Die
Weichen waren umgeſtellt. Ueber Hemmſchuhe
fuhren die Wagen hinweg, ein Prellbock
wurde umgefahren, und mit Donnerkrachen
prallten die Wagen gegen das Befehlsſtell-
werk, das ſo ſchwer beſchädigt wurde, daß es
abgeriſſen wenden muß. Menſchenleben ſind

zu beklagen. Der Fahrrerkehr auf der
auptſtrecke Saalfeld-Gera erleidet keine

Unterbrechung. Für die Aufräumungs-
arbeiten wurde ein Gerätezug des Betriebs-
amtes Saalfeld eingeſetzt.

Schuhungen als Ladendiebe
Taſchenlampen galt ihre Vorliebe.

e Schmölln (Kreis Altenburg). Verſchiedene
adendiebſtähle, die in der letzten Zeit verübt

wurden, ſind durch die Feſtnahme von vier
Schulknaben aufgeklärt worden. Die Bürſch-
Ben ſtahlen in der Hauptſache Taſchenlampen,

atterien und Glühlampen. Aber auch von
unbeaufſichtigten Fahrrädern entwendeten ſie
t arbidlampen und ganze Beleuchtungseinrich
ingen, ebenſo plünderten ſie in den Keller

räumen des Schulgebändes aufgeſtellte Fahr

Allezeit zur Hilfe bereit
Erſtes Sliftungsfeſt des Sanikätszugs Leung

eu. Leuna. Nach einjährigem Beſtehen
konnte der Sanitätszug Leung ſein erſtes
Stiftungsfeſt begehne. Aus dieſem Anlaß
fanden ſich die Mitglieder mit Freunden und
Gäſten zu einem kleinen Feſtabend im Süd-
ſaal des Geſellſchaftshauſes zuſammen.
Bürgermeiſter Klacke, Ortsgruppenleiter
Steinle, der Mitbegründer des Sanitäts-
zuges Dr. Daßdorf, Bad Dürrenberg, als
Vertreter des Ammoniakwerkes Dr. Mei-
necke ſowie die Leiterin des Vaterländiſchen
Frauenvereins, Frau Dehnel, mit ihren
Samariterinnen waren als Gäſte gekommen.
Kolonnenarzt Dr. Völker hielt eine Be-
grüßungsanſprache, in der er einen kurzen
Rückblick über die bisher geleiſtete Kolonnen-
arbeit von der erſten Mitgliederverſamm-
lung an gab. Am erſten Kurſus nahmen
14 Sanitätsmänner teil, doch hat ſich inzwi-
ſchen der Sanitätszug weiter entwickelt. Er
arbeitet vor allem auch bei der Luftſchutz-
organiſation helfend mit.

Nach umfangreichen vorbereitenden Arbei-
ten konnte der Sanitätszug am 1. Mai offi-
ziell ſeine Tätigkeit aufnehmen. Er hat
überall, wo es notwendig war, bei größeren
Aufmärſchen und Veranſtaltungen, bei den
ſportlichen Wettkämpfen und ſtändig in der
„Tobü“ insgeſamt über 600 Wachen durch-
geführt. Der Redner gedachte beſonders des
Dr. von Dehn-Rothfelſer, der ſich um die
Gründung der Kolonne beſondere Verdienſte
erworben hat. Auch wurden Sanitätsmann
Albrecht und die Zugführer Schmidt und
Koch lobend genannt. Dr. Völker dankte den
Frauen vom Roten Kreuz für ihre Unter-
ſtützung, die ſie dem Sanitätszug Leung bei

deſſen Aufſtellung haben angedeihen laſſen.
Die Sanitätsmänner konnten in letzter Zeit
durchweg mit der neuen Uniform ausge-
rüſtet werden. Doch fehlt es immer hier und
da an Ausrüſtungsgegenſtänden, für deren
Beſchaffung Dr. Völker um Unterſtützung
bat. Die Schulungsabende ſind immer gut
beſucht geweſen. Der Sanitätszug Leunga
wird auch weiter beſtrebt ſein, ſeine Einſatz-
bereitſchaft zu erhöhen, denn dies ſei an dem
Ort ſeines Wirkens beſonders notwendig.

Die Grüße und Wünſche der Gemeinde
überbrachte Bürgermeiſter Klacke. Er
würdigte die Verdienſte des Roten Kreuzes
im Kriege. Die Bedeutung dieſer Hilfs-
organiſation iſt auch vom Führer anerkannt
worden. Auch in Zukunft ſind dem Deut-
ſchen Roten Kreuz gewaltige Aufgaben ge-
ſtellt worden, deshalb ſoll der Ausbau wei-
ter gefördert werden. Um dies auch in
Leung zu ermöglichen, ſtellte der Bürger-
meiſter einen Betrag für den Sanitätszug
in Ausſicht. Für dieſe Spende dankte Zug-
arzt Dr. Völker herzlich und verſprach, ſie
im Sinne des Schirmherrn des Roten Kreu-
zes, des Führers Adolf Hitler, zu verwen-
e der gemeinſame Gruß dargebracht
wurde.

Kreiskolonnenführer Dr. Daßdorf, Bad
Dürrenberg, überbrachte die Grüße der
Kreisorganiſation. Er ſprach zugleich im
Namen des Vorſitzenden des Kreismänner-
vereins und wünſchte der jungen Einheit
weiteres Vorwärtskommen. Nach Schluß
des offiziellen Teiles blieben Kameraden
und Gäſte noch froh beiſammen.

Brennend ins Waſſer
Heißes Pech hatte ſeine Kleider entzündet.

Magdeburg. Schwere Verletzungen erlitt
ein Deckmann, der auf dem Herde ſeiner
Kajüte Pech heiß machen wollte. Dabei hatte
er bei dem ſtarken Feuer den Topf außer acht
gelaſſen. Plötzlich qualmte das Pech ſtark.
Der Deckmann riß den Topf mit einem Ruck
vom Feuer. Dabei ſpritzte das heiße Pech auf
den glühenden Ofen und gegen ſeine Klei-
dung. Jm Augenblick ſtand der Deckmann in
hellen Flammen. Jn dieſer Lage tat der
Deckmann das einzig Richtige, er ſprang über
Bord. Er mußte mit ſchweren Verbrennun-
gen an Geſicht und Händen in ein Kranken-
haus übergeführt werden.

Kind in Lebensgefahr
Ein SA.-Mann brachte es in Sicherheit.
Laucha (Unſtrut). Durch die Umſicht des

SA. Mannes Werner Koch wurde die Familie
des Bahnarbeiters K. vor großem Leid be-
wahrt. Jn der achten Abendſtunde brach ein
Stubenbrand in der Wohnung aus, in der
das Söhnchen der Eheleute ſchlief. Windeln,
die die Frau am Ofen zum Trocknen auf-
gehängt hatte, waren auf den Ofen gefallen
und hatten zu ſchwelen angefangen, ſo daß
die Stube mit dichtem Qualm gefüllt war.
Der SA.-Mann Koch verſchaffte ſich vom Hof
her Eingang in das vollkommen verqualmte
Zimmer und brachte das gefährdete Kind in
Sicherheit. Dann löſchte er den Brand.

In der Scheune geraucht
Fahrläſſige Vernichtung von Volksvermögen.

Halberſtadt. Das Schöffengericht Halber
ſtadt verurteilte den 58 jährigen Hermann
Wolfshagen aus Wilsleben und den 20jäh-
rigen Alfred Koch aus Pr.-Börnecke wegen
fahrläſſiger Brandöſtiftung zu je zwei Mo-
naten Gefängnis. Beide hatten in Scheunen
fahrläſſigerweiſe geraucht und einmal ein
Streichholz weggeworfen, zum anderen mit
einem Feuerzug leichtfertig hantiert, ſo daß
die Scheunen bis auf die Grundmauern
niederbrannten und je etwa 12000 Mark
Schaden entſtand. Das Gericht wandte ſich
gelegentlich dieſes Urteils mit einer ſtrengen
Mahnung an alle Volksgenoſſen, beim Um-
gang mit Feuer vorſichtig zu ſein, damit durch
ſolche Fahrläſſigkeit das deutſche Volksver-
mögen nicht um nie wieder einzubringende
Sachwerte geſchädigt werde, denn die Aus-
rede, daß der Brandgeſchädigte durch Ver-
ſicherung gedeckt ſei, ſei trügeriſch, der Schaden
am Volksvermögen bliebe beſtehen. Die Ge-
richte ſeien gezwungen, bei der Zunahme
ſolcher fahrläſſiger Branöſtiftungen auf harte
Strafen zu erkennen.

gaQfahz a T

Das Treueverhältnis mißbraucht
Ehre der Gefolgſchaftsmitglieder wird geſchützt

Köthen. Vor dem Sozßzialen Ehrengericht
in Köthen war ein Betriebsführer angeklagt,
böswillig die Ehre eines Gefolgſchaftsmit-
gliedes unter mißbräuchlicher Ausnutzung
ſeiner Machtſtellung verletzt zu haben. Die
Verhandlung, in der die Oeffentlichkeit wegen
Gefährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen
war, ergab ein wenig günſtiges Bild für den
Angeklagten. Er hatte unter Ausnutzung des
Abhängigkeitsverhältniſſes ein weibliches Ge-

Anträgen veläſtigt. Das Gericht kam zu der
Ueberzeugung, daß der Angeklagte planmäßig
gehandelt hatte. Er als Führer eines größe-
ren Gutsbetriebes hätte eir beſonders gutes
Beiſpiel zeigen müſſen. Dagegen hätte er in
übelſter Weiſe das zwiſchen ihm und der
Zeugin beſtehende Treueverhältnis miß-
braucht. Wegen dieſes Verſtoßes beantragte
der Vertreter des Treuhänders der Arbeit,
ihn nach S 36 Abſ. 1, Ziffer 1 des AOG. in
eine Ordnungsſtrafe von 500 Mark zu neh-
men. Das Gericht hielt eine Ordnungsſtrafe
von 250 Mark für ausreichende Sühne.
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Gauamesleiter Juſt geſtorben
Ein Nachruf des ſtellvertretenden Gauleiters.

Deſſan. Am Freitagnachmittag ſtarb in
Deſſau Gauamtsleiter Kurt Juſt. Der ſtell-
vertretende Gauleiter, Staatsrat Eggeling,
hat dem Verſtorbenen folgenden Nachruf ge-
widmet: Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen
des Gaues Magdeburg-Anhalt! Wieder ein-
mal hat das Schickſal eine Lücke in unſere
Reihen geriſſen. Gauamtsleiter Kurt Juſt,
Jnhaber des Goldenen Ehrenzeichens der
Partei, iſt heute nachmittag nach langem,
ſchwerem Leiden in die Ewigkeit eingegangen.
Damit haben wir einen Kameraden verloren,
der ein Stück alte Geſchichte des Gaues
Magdeburg- Anhalt verkörperte. Ein Partei-
genoſſe iſt uns entriſſen, der unſerm verewig-
ten Gauleiter vom erſten Tage der Einrich-
tung der Gauleitung an ein treuer Helfer ge-
weſen. Sein gütiges Weſen, ſeine Treue und
ſeine Kameradſchaft haben ihm die Herzen
ſeiner Mitarbeiter gewonnen. Jederzeit hilfs-
bereit, den Parteigenoſſen beizuſtehen, jeder-
zeit gewillt, ſich für das Gedeihen der Partei
einzuſetzen, hat er unermüdlich ſeine Pflicht
getan. Der Gau verliert mit ihm ſeinen Ge-
ſchäftsführer, der in den Jahren des Kampfes,
der Machtergreifung und des Aufbaues ſeine
Pflicht getan hat und damit unſeren jungen
Parteigenoſſen ein leuchtendes Vorbild war.
Wenn wir ihn auch nun zur ewigen Ruhe
betten müſſen, ſein Andenken wird von ſeinen
alten Kampfkameraden ſtets in hohen Ehren
gehalten werden.

Telefonieſtunde in der Schule
Wer möchte da nicht gern Schuljunge ſein?

Aken (Elbe). Die hieſige Poſtanſtalt
hat, damit die Schulkinder der Oberſtufen
in dem Gebrauch des Telephons unterwieſen
werden können, in das für alle Schulen ge-
meinſame Phyſikzimmer eine behelfsmäßige
Leitung legen laſſen. Nachdem einige Tele-
phonſtellen eingerichtet und ein Klappen-
ſchrank angelegt waren, konnten die Kinder
nach voraufgegangener Erklärung nach Her-
zensluſt telephonieren. Der praktiſche Ge-
brauch in der Schule wird den Kindern für
das ſpätere Leben von Vorteil ſein, und die
von vielen Erwachſenen gehegte Furcht vor
c Telephonieren werden ſie nicht kennen-
ernen.
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Es lebk ſich „billig“ ſo
Ein Zechprellerpärchen beſucht den Harz.

Blankenburg. Ein Zechpreller- und Hotel
ſchwindlerpaar ſchädigte einen Hotelbetrieb in
Altenbrak. Das Paar gab ſich als Ange-
ſtellter Max Werner aus Förderſtedt und
Verkäuferin Liesbeth Marx aus Magdeburg,
22 bzw. 29 Jahre alt, aus und mietete in den

tfolgichattsmitglied wiederholt mit unſitttlichen Nachmittag unden ein Zimmer. Man wollte

angeblich nur einen Tag bleiben, es wurden
aber doch mehrere daraus, bis das ſaubere
Pärchen eines Abends verſchwand, ohne die
Zeche zu bezahlen. Die Betrüger führten

halt) mit. Die beiden werden wie folgt be
ſchrieben: Der Mann etwa 1,70 Meter groß,
längliches, auffallend bleiches Geſicht, dunkle
Augen, langes, ſchwarzes Haar, Narbe an der
dünnen Naſe, ſtarke ſchwarze Augenbrauen;
Bekleidung: dunkelblauer Trainingsanzug,
grauer Mantel, blaue Mütze, ſchwarze Schuhe,
Verlobungsring; das Mädchen iſt etwa 1,65
Meter groß, vollſchlank, dickes rundes Geſicht,
dunkle Augen, ſchwarzes Haar, dicke fleiſchige
Hände, trägt ebenfalls Verlobungsring und
blauen Trainingsanzug, grauen Mantel und

ſchwarze Schuhe. Das Paar iſt ohne Gepäck.

Zehn Jahre unſchuldig im Zuchthaus

Und nun wegen Beleidigung beſtraft.
Halberſtadt. Vor einiger Zeit war im

Wiederaufnahmeverfahren der 1885 geborene
Karl Schmidt aus Thale freigeſprochen wor-
den, nachdem er auf Grund einer falſchen
Ausſage wegen des bekannten Jägermordes
bei Thale unſchuldig 10 Jahre Zuchthaus
verbüßt hatte. Nun hatte Schmidt einen Streit
mit der Juſtizverwaltung wegen ſeiner 1924
abgegebenen Kleider. Jm Verlaufe dieſes
Streites hatte er einen Brief geſchrieben, in
dem ein Strafanſtaltsbeamter als „Lügner“
bezeichnet wurde. Die Kleider ſind bisher
nicht gefunden. Wohl aber hatte ſich Schmidt
jetzt wegen Beleidigung zu verantworten und
wurde vom Amtsgericht zu 100 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Jn der Begründung wurde
betont, daß zweifellos Wahrung berechtigter
Intereſſen vorliegt, daß der Angeklagte nach
allem, was vorangegangen, erregt geweſen iſt,
aber trotz allem ihm das Recht nicht zuge-
ſtanden werden kann, derartige beleidigende
Ausdrücke zu gebrauchen.

[A„ r
Gemeiner Racheakt

Ein Meſſerüberfall in der Nacht.
Wickersdorf (Kreis Altenburg). Zwiſchen

Wickersdorf und Niederwiera wurden nachts
zwei Einwohner aus Oberwierag, dem ſächſi-
ſchen Nachbargebiet, von unbekannten Tätern
überfallen. Einer der Ueberfallenen wurde m
Meſſerſtichen ſchwer verletzt und mußte ins
Krankenhaus gebracht werden. Der Vorfall
ſpielte ſich nach einer Feier ab. Es ſcheint ſich
um einen Racheakt zu handeln.

ß„—J.çI)7n.n.k,eaenerprn”7r

Religiöſer Wahnſinn
Die große Zehe für den Großen Geiſt.
Gräfenthal (Kreis Saalfeld). Ein Fall

von religiöſem Wahnſinn ſpielte ſich in einem
Nachbarorte Gräfenthals ab. Eine 35 Jahre
alte Frau, die regelmäßig gemeinſam mit
mehreren auswärtigen Perſonen Betſitzungen
abhielt und auch „Erſcheinungen“ ſehen wollte,
holte plötzlich abends ein großes Küchenmeſſer
aus dem Schrank, ſchnitt ſich damit in Gegen
wart ihres 12jährigen Kindes an einem Fuße
die große Zehe ab und warf ſie in den Herd,
angeblich um „einem Geiſt ein Opfer dar-
zubringen“. Die Frau wurde der Jrren-
anſtalt zugeführt.

Reviſion wurde verworfen

Torgau. Der Schneidermeiſter Karl
Krüger aus Bad Grund war durch Urteil des
Schwurgerichts in Torgau vom 30. September
1935 wegen Mordes zum Tode verurteilt
worden. Die von ihm hiergegen eingelegte
Reviſion iſt nunmehr vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen worden.

Radfahrerin tödlich verunglückt.
Leipzig. Ein tödlich verlaufener Verkehrs-

unfall ereignete ſich am Sonnabendnachmittag
in der Dresdener Straße. Als eine Rad-
fahrerin ihre Fahrt plötzlich verlangſamte,
mußte ein nachfolgender Kraftwagenfahrer
ſcharf bremſen. Dadurch kam der Kraftwagen
ins Schleudern und riß die Radfahrerin zu
Boden. Die Verunglückte wurde mit einem
ſchweren Schädelbruch ins Krankenhaus ge-
bracht, wo ſie bald nach ihrer Einlieferung
verſtarb.

e

Kreisbauerntag in Nordhanſen.
Nordhauſen. Am 9. und 10. Dezember

findet in Nordhauſen der Kreisbauerntag des
Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein ſtatt.

S

Kind vom Kraftwagen erfaßt.
Weſterhauſen (Kreis Quedlinburg).

Dorfeingang wurde ein Kind von einem
Kraftwagen erfaßt und ein Stück mit-
geſchleift. Das Kind erlitt einen Schädel-
bruch, dem es wenige Stunden nach dem Un
fall im Krankenhaus erlegen iſt. Von der
Staatsanwaltſchaft wurde ſofort eine Unter

Am

ſuchung des Falles in die Wege geleitet,

ein Motorrad mit dem Kennzeichen A (An-
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ergeſchafften Gelder Obligationen auf
gekauft und die hierzu erforderliche Genehmi-
gung nicht nachgeſucht haben. Beim Biſchvf
läßt ſich nicht feſtſtellen, daß er von den Auf-
käufen im Auslande unterrichtet geweſen iſt.
Der Vorſitzende kommt dann auf die Frage
einer möglichen Anwendung der Amneſtie zu
ſprechen, die nach Auffaſſung der Kammer zu
perneinen iſt. Er erklärt, daß noch nach
dem Stichtag für die Volksverratsanzeige,
dem 17. Oktober 1934, bis mindeſtens Ende
November 1934 Obligationen aufgekauft
worden ſind. Deshalb ſei auch die Volks-
verratsanzeige gemäß dem Steueranpaſſungs-
geſetz unrichtig.

Die Frage, ob die Taten der beiden An-
geklagten Dr. Theodor Legge und Dr. Soppa
im Sinne des Geſetzes als beſonders
ſchwere Fälle anzuſehen ſeien, hat das
Gericht bejaht, beſonders mit Rückſicht auf
die Höhe des planmäßig verſchobenen Be
trages und die Art, wie man das Geld durch
das Hin und Herſchieben von getarnten
Konten über die Grenze verſchoben hat. Be
ſonders erſchwerend ſei die Perſönlichkeit der
Angeklagten ins Gewicht gefallen, von denen
man als Geiſtliche verlangen müſſe, daß ſie
nur das tun, was erlaubt und rechtens ſei.
Der Angeklagte Theodor Legge ſei ſchon in
Paderborn vor Dr. Hofius gewarnt worden.
Trotzdem wollte er dem Gericht vormachen,
er habe über deſſen Perſönlichkeit nichts ge-
wußt.

Den Angeklagten Dr. Theodor Legge und
Soppa waren die bürgerlichen Ehren-
rechte abzuerkennen, weil ſie ſich in
ihrer Stellung und als Geiſtliche zum
Volksverrat hergegeben haben und ent
gegen den Lebensintereſſen des dentſchen
Volkes an der verbotswidrigen Heraus-
ſchaffung von großen Beträgen ins Ausland
mitgewirkt haben.

Die Mithaftung des Bistums Meißen ſei
für die verhängten Koſten gegen die Ange-
klagten Peter Legge und Soppa ausgeſprochen
worden. Sodann verkündete der Vorſitzende
die Aufhebung des Haftbefehls gegen den
Biſchof von Meißen und ſchloß die Verhand-
lung.

Kabinekkswechſel in Bulgarien
Schnelle neue Regiernngsbildung.

Am Sonnabend trat das bulgariſche Ka-
binett Toſcheff zurück. Die für die Oeffentlich-
keit nicht überraſchend kommende Demiſſion
iſt wohl darauf zurückzuführen, daß es der
Regierung nicht gelang, die ihr vom König
geſtellten Aufgaben der Ausarbeitung einer
neuen Verfaſſung und einer Wahlorönung
zu erfüllen. Sonnabend nachmittag vollzog
der König bereits die Ernennung des neuen
Kabinetts, das u. a. folgende Zuſammen-
ſetzung hat: Miniſterpräſidium und Aeußeres
Küſſeiwanoff, Inneres General a. D. Sapoff,
Finanzen Guneff. Krieg General Lukoff,
Landwirtſchaft Profeſſor Atanaſoff, Handel
Großkaufmann Waleff. Die neue Regierung
beſteht durchweg aus parteipolitiſch neu-
tralen und völlig unabhängigen Fachleuten.
Der König empfing geſtern vormittag die
Mitglieder des neuen Kabinetts.

Möt Y Wie kommt es, dafter lernt um die meiſten
die Zahnpflege treiben, dies 3 tun, aber faſt
nie abend s? Welil ſie es ſo in ihrer Jugend ge
lernt haben! Es iſt eben noch viel zu wenig bekannt,
daß die Zahnpflege mit einer guten Qualitäts Zahn
paſte wie Chlorodont vor dem Schlafengehen wichtiger
iſt als in der Frühe. Gerade am Abend müſſen die
Zähne mit Chlorodont gereinigt werden, damit die
Speiſereſte nicht in Gärung übergehen und hierdurch
Karies (Zahnfäule) hervorrufen. Alſo Mütter: lerntum!

Frankreichs Marriſten alarmhereit

„Ouolidien“ rechnet mit dem Skurz Lavals Ein Rundfunk Appell
Der „Quotidien“, der von Beginn an gegen

die Regierung Laval eingeſtellt war, rechnet
beſtimmt damit, daß das Kabinett am kom-
menden Dienstag geſtürzt wird. Das Büro
der ſozialiſtiſchen Landesgruppe des Seine-Departements hat an alle feine Untergruppen

ein Rundſchreiben gerichtet, in dem die allge
meine Alarmbereitſchaft angekündigt
wird. Die ſozialiſtiſchen Stadtverwaltungen
hätten die Pflicht, die Bevölkerung aufzu-
fordern, ſich bereit zu halten, um gegen jede
Bedrohung der demokratiſchen Freiheiten ein
zuſchreiten. Die Verbindungen zwiſchen den
einzelnen Untergruppen müßten enger geſtaltet
werden, und alles müſſe vorbereitet werden,
um im gegebenen Falle kampfbereit zu ſein.

Jn der Zeit, die Frankreich noch von der
Wiedereröffnung der Kammerſeſſion trennt,
wird die Regierung noch ſehr aktiv ſein, um
ihre Stellung zu dem bevorſtehenden Kampf,
der möglicherweiſe um Sein oder Nichtſein
des Kabinetts Laval geht, ſoweit wie möglich
zu verſtärken. Morgen wird noch eine
Kabinettsſitzung ſtattfinden. Das wichtigſte
politiſche Ereignis des Wochenanfangs wird
jedoch der Rundfunkappell Lavals an die
Nation ſein, der entweder am Dienstag- vder
am Mittwochabend erlaſſen werden wird.

Drei gewalfige Schulungsburgen
Schulungsburg Erwitte geſtern eingeweiht.

Geſtern mittag wurde die erſte große
Reichsſchulungsburg Erwitte in der Nähe
des weſtfäliſchen Städtchens Lippſtadt im
Rahmen einer politiſchen Großkundgebung
durch Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley ge-
weiht und übergeben. Neben der alten mit

der Geſchichte und Kultur Weſtfalens eng ver
bundenen Waſſerburg Erwitte, die im Auf-
trage der Deutſchen Arbeitsfront erneuert
und umgebaut wurde, iſt ein neues Verwal
tungshaus ſowie ein Wohnhaus für Lehrer
und Angeſtellte geſchaffen worden. Abſeits
von dem Treiben der Großſtädte können hier
in jedem Lehrgang 300 Teilnehmer erfaßt
werden. Der erſte Lehrgang, der bereits ſeit
dem 10. November läuft, umfaßt lager
Fecheg wiskelter aus allen Teilen des

eiches.
Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y gab zu-

nächſt eine Rückſchau auf zwei Jahre welt-
anſchaulicher Schulungsarbeit. Jn 100 Gau-
ſchulen und ſechs Landesſchulen ſei vorbildliche
Arbeit geleiſtet worden. Zu der erſten größe-
ren Reichsſchulungsburg, die heute eröffnet
werde, würden im nächſten Frühjahr drei
Ordensburgen hinzukommen, die ſo groß und
gewaltig ſeien, wie es ähnlich in Deutſchland
bisher nicht gegeben habe. Dieſe Burgen in
der Eifel, im Allgäu und in Pommern
würden zum 1. Mai dem Führer und der
Partei übergeben. Dann könnten jährlich
Tauſende junger Menſchen geſchult und er-
zogen und ins Land hinaus geſchickt werden
mit dem Glauben an den Führer, an die Rich-

und Klarheit der nationalſozialiſtiſchen
Jdee.

Wöllersdorf wird nicht aufgelöſt
Jn den letzten Tagen waren in der Aus-

landspreſſe Meldungen über die bevorſtehende
Auflöſung des öſterreichiſchen Konzentrations-
lagers Wöllersdorf verbreitet. Dieſe
Meldungen ſind, wie wir von unterrichteter
Seite erfahren, unrichtig.

69 Fiſcher auf treibenden Eisſchollen
Neues Unglück im Kaſpiſchen Meer Orkan über dem Scharzen Meer
Wie die Taß aus Aſtrachan berichtet, hat

ſich im Kaſpiſchen Meer ein neues ſchweres
Unglück ereignet, bei dem 69 Fiſcher in
Lebensgefahr ſchweben. Zur Ueberwinterung
hatten ſich über 1000 Fiſcher in die Bucht von
Aſtrachan begeben, als ſie von einem ſtarken
Sturm und Treibeis überraſcht wurden.
Annähernd 1100 Fiſcherboote ſind von rieſigen
Eisſchollen eingeklemmt und der Gefahr des
Untergangs ausgeſetzt. Die Fiſcher mußten
auf dem Eis notdürftige Zelte aufſchlagen.
Jm Gebiet von Schilifa Koſſa wurde eine
Eisſcholle mit 54 Fiſchern ins Meer abgetrie-
ben. Einem aus der Hafenſtadt Gorfew ent-
ſandten Flugzeug gelang es, auf der Scholle
zu landen und Nahrungsmittel zu verteilen.
Eine andere Eisſcholle treibt mit 15 Fiſchern
auf der Höhe von Saburunja.

Nach vorübergehendem Abflauen hat der
orkaniſche Sturm auf dem Schwarzen
Meer wieder mit unverminderter Stärke
eingeſetzt. Die Küſten- und auch die Hochſee-
ſchiffahrt mußte vollkommen eingeſtellt
werden.

Die neue Reichsdienſtflagge.
Der Reichsminiſter des Jnnern weiſt zur

Beſeitigung von Zweifeln darauf hin, daß in
der Reichsdienſtflagge der untere Schenkel
des Hakenkreuzes, und zwar ſowohl in der

mittleren Scheibe wie im Hoheitszeichen auf
beiden Flaggenſeiten nach der Stange zu ge-
öffnet iſt, die Rückſeite der Flagge alſo das
Spiegelbild der Vorderſeite zeigt. Werkſtatt-
zeichnungen der Reichsdienſtflagge mit Maß-
angaben können beim Marinearſenal Kiel
vom 1. Dezember ab zum Preiſe von etwa
3 RM. bezogen werden.

Heldenmütige Krankenſchweſtern
Feuer in einer Nervenheilanſtalt.

Jn der Nähe von Wyckoff (New Jerſey)
brannte ein Flügel der großen Nervenheil-
anſtalt „Chriſtliches Sangatorinum“ vollſtändig
nieder. Zwei geiſtesgeſtörte Frauen fanden
dabei den Tod in den Flammen. Die 36
übrigen Anſtaltsinſaſſen wurden von den 30
Krankenſchweſtern, die eine heldenmütige
Todesverachtung bewieſen, gerettet. Viele der
geiſtesgeſtörten Kranken kämpften verzweifelt
in Rauch und Flammen gegen die Rettungs-
verſuche. Sie ſuchten ſich in das Feuer zu
ſtürzen und mußten zum Teil in Zwangsjacken
geſteckt werden, ehe ſie ans dem brennenden
Gebäude getragen werden konnten. Die ſtarke
Kälte und die unzulängliche Lage der Heil-
anſtalt auf der Spitze eines Berges vereitelten
alle Löſchverſuche.
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ſchweres Unwelier über Jlalien
Wolkenbrüche, Erdrutſche, Felsſtürze.

Schwere Wolkenbrüche und Gewitterſtürme

enden e re n iteang weiter lTeilen der ſüdſichen Provinzen und in Nord
ſizilien, zahlreiche Todesopfer ſind
klagen. Die erge derr e hen
mungen ums Leben gekommwird mit 82 angegeben, 200 ſind obdachlos,
rieſige Sachſchäden ſind in allen Provinzen
des Südens zu verzeichnen.

In der Provinz Calabrien richteten die
Unwetter beſonders große Verwüſtungen an.
Ueber zunächſt gemeldete 20 Todesopfer hin
Fug wurden aus Catanzaro noch weitere 47
Todesopfer gemeldet. Wahrſcheinlich iſt je
doch die Zahl der Toten, von denen über die
Hälfte Kinder zu ſein ſcheinen, noch bedeu
tend häher. Die Menſchen kamen durch Haus
einſtürze, Grörutſche oder Ueberſchwemmun
gen ums Leben. Eie Eiſenbahnlinie von Ca-
tanzaro nach Lucano wurde durch den Ein
ſturz einer Brücke unterbrochen, ebenſo ſind
die televhoniſchen Verbindungen zwiſchen
Calabrien und Sizilien ſtillgelegt. Aus No
cerg in der Gegend von Salerno wurden
durch die Wucht der anſtrömenden Waſſer-
fluten mehr als 100 Wohnhäuſer beſchädigt
und eingeriſſen. Die Bewohner ſind obdach
los geworden. Auch aus Meſſinag laufen
dauernd Unglücksmeldungen ein.

Längs der Via Aurelig in der Nähe von
Kap Mele im weſtlichen Norditalien ereig-
neten ſich infolge des ungewöhnlich ſchlechten
Wetters große Felsſtürze.

Anläßlich der Unwetterkataſtrophe richtete
der Führer und Reichsfanzler an öden König
von Italien folgendes Beileidstelegramm:
„Eurer Mafeſtät ſpreche ich meine und des
deutſchen Volkes aufrichtige Anteilnahme an
dem ſchweren Unglück aus, das Süditalien
betroffen hat und dem ſo viele Menſchen-
leben zum Opfer gefallen ſind.“

Streik in der polniſchen Schwerinduftrie?

Jn ſämtlichen Gruben und Hütten Oſt
oberſchleſiens fanden Betriebsverſammlungen
ſtatt, in denen der Arbeiterſchaft die Frage
eines öreitägigen Proteſtſtreif« zur Ent-
ſcheidung vorgelegt wurde. Wie verlautet,
haben ſämtliche Betriebe dem Streik zu
geſtimmt. Auch im Dombrowaer und Kra-
kauer Revier fanden gleichartige Verſamm-
lungen ſtatt.

Attila Hörbiger heiratet Paula Weſſely.
Vor dem Standesamt im Wiener Rathaus
hat der Filmwſchauſpieler Attila Hörbiger die
Schauſpielerin Paula Weſſely geheiratet.

geſtern eine KonJn Belgrad trat der Kleinender Generalſtabschefs

Der Reichs- und Preußiſche Miniſter des
Jnnern hat die Verbreitung der franzöſiſchen
Zeitung „L'Echo de Paris“ bis zum
30. November 1935 verboten.
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Totengedenkfeier in der Ulrichskirche.

Ein ſorgfältig ausgewähltes Programm
brachte die Muſikaliſche Totengedenkfeier, die
die Arbeitsgemeinſchaft für Volksmuſik im
NS-Lehrerbund, Halle, unter Leitung von
Gerd Ochs in der Ulrichskirche veranſtaltete.
Es gelangten vorwiegend Werke aus dem
17. und 18. Jahrhundert, ſowie eine Reihe
zeitgenöſſiſcher Liedſätze und Kompoſitionen
zur Aufführung. Unter den älteren Stücken
fiel beſonders ein 5ſtimmiger Chor a cappella
„Welt ade“ von Joh. Roſenmüller durch ſeine
rhythmiſche Wucht und intereſſante Harmonik
auf, ferner der 6ſtimmige Chor „So fahr ich
hin“ von Heinr. Schütz, der die Glaubens-
gewißheit des Chriſten und die daraus ent
wringende überlegene Ruhe zu ſtärkſtem
Ausdruck bringt. Zwei kleine Kanons von
Joſ. Haydn und von Beethoven zeigten die
Sicherheit eines mehrſtimmigen Frauenchores
a Cappella,

Die neuen Liedſätze nach alten Volks-
liedern, welche von G. Ochs, Walther Henſel
und W. Rein ſtammten, bemühen ſich leider
nicht, einen Ausdruck und einen Stil zu
finden, der dem heutigen Menſchen entſpricht,
ſondern begnügen ſich damit, ältere Stilarten
zu kopieren. Dasſelbe gilt auch für die groß
angelegte Kantate „Sei getreu bis in den

od“ für Sopran und Tenorſolo A4ſtimmigen
xmiſchten und A4Aſtimmigen Frauenchor; einen
Zuabenchor, Orcheſter und Orgel von Gerd
833: der ſich hier an Stilelemente J. S.

achs anlehnt. So anerkennenswert das Be
m iſt, eine ſtreng durchgearbeitete Aus-

8 sform zu finden und die ausgetretenen
ahnen der Romantik zu verlaſſen, ſo bleibt
as Werk jedoch in ſeiner formaliſtiſchen
achahmung der Aeußerlichkeiten des Bach

et Stiles ſtecken, ſtatt aus dem Geiſte Bachs
c wirklich Neues und Zeitnahes zu ge

ten. Im einzelnen iſt ein großes tech
es Können und eine geſchickte Durch-
ha önrchaus anzusrkennen.

Jn der Kantate traten Gertrud Große,
eine ausgezeichnete Sopraniſtin, ſowie Ernſt
Meyer (Tenor) hervor, welche beide auch
Lieder von J. S. Bach ſangen. Jn dem
Trauermarſch aus Händels „Saul“ für Or-
cheſter fiel beſonders die Verwendung von
Blockflöten auf, die überzeugend uns ſehr
ſchön wirkten. Ein reizvolles Präludium
und Fuge in d-moll von Vinzent Lübeck, die
Hellmuth Ernſt auf der Orgel in ſchöner
durchſichtiger Form wiedergab, vervollſtän-
digten das Programm.

H. Christian Wolff.
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Muſik im Marktſchlößchen.
An jedem Tage finden ſich jetzt im Markt-

ſchlößchen zahlreiche muſikliebende Hallenſer
ein, um den kleinen, intimen Hauskonzerten
zu lauſchen, die dort, aus Anlaß der Aus-
ſtellung „Volk muſiziert“, von halliſchen Muſik-
lehrern veranſtaltet, durch die alten Räume
klingen. Auch am Totenſonntag war der Kreis
der Muſikfreunde recht groß, die eine muſika-
liſche Feierſtunde von wohltuender Schlicht-
heit und Unaufdringlichkeit erlebten. Herr
Compes de la Porte, Muſiklehrer und Kom-
poniſt, ſprach Worte der Einführung, die auf
den Sinn des Totentages abgeſtimmt waren.
Er ſprach von der Muſik, die nicht nur vom
Kenner verſtanden werden, ſondern die jeder
Menſch in ſich aufnehmen kann, wenn er nur
mit willigem Ohr den tiefinnerlichen Stim-
mungsgehalt aus ihr heraushört, wenn er ſie
von der menſchlichen Seite her in ſich eingehen
läßt, ohne ſie mit dem Verſtande aufzulöſen.
Der Redner las einleitend die Texte der
Lieder, ein Beginnen, das ebenſo neuartig wie
gewinnbringend iſt.

Dann ſchwang feierliche Muſik durch den
Raum, keine düſtere Totenſonntag-Muſik im
ſtarren Sinne denn Compes verneint die
Berufung der Muſik, Darſtellerin von Be-
griffen zu ſein ſondern eine Muſik, die die
Stimmung des Tages in ſich trug und dabei

auch vom Sieg des Lebens über den Tod
kündete. Eine Fuge in a-moll von Händel
leitete die muſikaliſche Feierſtunde ein, von
Compes de la Porte in weicher Farbgebung
am Harmonium geſpielt. Außer einem Lied
von J. S. Bach „Komm ſüßer Tod“, von Toni
Scholz gefungen, beſtritten Compes de la
Porte d. Ae. und d. J. mit ihren Kompoſi-
tionen die weitere Folge des Programms,
dieſer mit einem Geſang „Allerſeelen“, jener
mit einem Lied für Alt, einem „Memento
mori“ für Harmonium und Violine (Violine:
R. Beyer) und einer anſpruchsloſen, klaren
Fuge in es-woll für Harmonium.

Die Feierſtunde im Marktſchlößchen war
nicht nur eine Veranſtaltung für den Toten-
ſonntag, ſondern ein Konzert, das beweiſen
ſollte und auch bewies, in welchem Maße auch
die kirchliche Muſik Eingang in das Muſi-
zieren im Hauſe finden und wie es die Pflege
der häuslichen Muſik bereichern kann; in
zweifacher Hinſicht ein Gewinn für den großen
Zuhörerkreis.

Geiſtliche Abendmuſik in der Lutherkirche.
Auch in dieſer jungen, im äußerſten Süden

gelegenen Gemeinde wird mit Fleiß und
Eifer der evangeliſchen Kirchenmuſik gedient.
Jm Hinblick auf das Totenfeſt hatte man dem
1. Teil im Text wie Stimmung eine durchaus
ernſte Note verliehen, um dann im 2. Teil
unter Hinweis auf die Auferſtehung troſt-
reiche und freudevolle Töne aufklingen zu
laſſen. Dieſer Programmidee ordneten ſich
auch die textloſen Darbietungen, die Orgel-
vorträge, ſinnvoll ein: am Anfang ſtand die
c-moll-Fantaſie und Fuge Bachs und deren
Ausklang bildete ſeine F-dur-Toccata und
Fuge. Otto Weu ſaß am Spieltiſch der nun
mehr bald ſechs Jahre alten trefflichen Rühl-
mann-Orgel und ſtellte durch geſchickte Aus
nutzung ihrer Dispoſition wieder ihre präch-
tige Eignung für den Konzertgebrauch ins
hellſte Licht

Jn die vokalen Darbietungen teilte ſich
der Kirchenchor mit zwei ſoliſtiſchen Kräften.
Noch einmal fand man die drei Jubilare von
1935 (Schütz, Bach, Händel) in einen Rahmen
geſpannt. Umfangreichere, geſchloſſene Werke
waren mit Bedacht vermieden worden. Der
Chor unter der Leitung Fritz Deparades
zeigte eine anſprechende Schulung im Klang
wie in der Textausſprache. Dem Hang der
Männerſtimmen, zu dominieren, iſt künftig
ſtarke Beachtung zu zollen. Die Soliſtin Mar-
garete Petzold, ein Mezzo-Sopran mit dunk-
lem Timbre, ſchnitt vor allem mit Bachs geiſt-
lichem Lied „Liebſter Herr Jeſu“ recht befrie-
digend ab.

Pfarrer Roenneke ſtellte ſeine kurze, wohl
durchdachte Anſprache auf den Geiſt und die
Stimmung der Spielfolge ab, er verſtand es,
ſeiner Gemeinde die drei großen Muſiker in
ihrer Sterbeſtunde nahe zu bringen und ſtellte
ſie in ihrer gläubigen Todesbereitſchaft als
leuchtende Beiſpiele hin. Draff.

Ein Fachberater für Lyriker. Der junge
Dichter Wolfram Brockmeier, der das Haupt
referat „Schrifttum“ im Kulturamt der
Reichsjugendführung leitet, wurde vom Prä-
ſidenten der Reichsſchrifttumskammer, Hanns
Johſt, zum Fachberater für Lyriker in der
Reichsſchrifttumskammer ernannt und in den
Verwaltungsbeirat der Reichsſchrifttums-
kammer berufen.

Vorübergehende Schließung von Büche-
reien. Nach einer Mitteilung der Polizei
direktion München ſind Klagen eingegangen,
daß katholiſche Vereins- und Leihbüchereien
beſchlagnahmte und verbotene Bücher ſowie
Kriminal- und Abenteurer-Romane aus-
leihen. Zur einwandfreien Klärung wurden
deshalb die in Frage kommenden Büchereien
polizeilich geſchloſſen. Nach Prüfung der
e inde können ſie den Betrieb wieder
4
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Jſolde Kurz: „Die Liebenden und
der Narr.“ Mit Zeichnungen von Gunter
Böhmer. Rainer W R erlich Verlag in Tübingen. Jn Feinen d 3,50.

Mit beſchwingter Anmut erzählt die Dich-
terin das Leben zweier Menſchen von ihrer
Kindheit an. Es ſind zwei Kinder aus alt-
adeligem ſpaniſchen Geblüt, die von Geburt
an fürs Leben beſtimmt ſind. Jſolde Kurz hat
es auch diesmal verſtanden, die kleine Er-
zählung von Anfang bis Ende ſpannend zu
ſchildern, ſo daß man mit voller Befriedigung
dieſen kleinen, beſonders als Geſchenk ge-
eigneten Band zur Seite legt.

Don Ferrandino und ſeine kleine Jugend-
geſpielin Donna Sol, die Tage glückſeliger
Kindheit und ihre erſten Liebesbeteuerungen
auf dem vulkaniſchen Boden Jtaliens ver-
lebten, werden durch widrige Geſchicke vonein-
ander getrennt. Wie es ſich nun begibt, daß
die Liebenden trotz der Trennung zueinander
finden und den auf gute Weiſe Donna Sol
aufgedrungenen Scheingemahl Don Ramon
dazu bringen, ihnen wider Wiſſen und Willen
Helfer zu ſein, iſt äußerſt geſchickt gemacht.
Zuletzt löſt ſich alles in Heiterkeit und Wohl-
gefallen auf und auch Don Ramon, der den
köſtlichen Schatz unberührt für ſeinen recht-
mäßigen Eigentümer aufbewahrt hat, iſt mit
dem Ausgang der Dinge zufrieden und ehe-
licht nun ſeine Geliebte, mit der er ſeine ſpa
niſche Heimat wieder aufſucht, um den Stiche
leien der Catanier zu entgehen. Gunter
Böhmer hat die äußere Geſtaltung des Bänd-
chens übernommen und entzückende Feder-
zeichnungen geſchaffen, die den Gang der
Handlung wie eine reizvolle Begleitmuſik
umſpielen.

Guſtav Frenſſen, „Die Witwe von
Huſum“. Eine Erzählung. Mit 14 Feder-
zeichnungen von Profeſſor Hans Meid. 80.
IV, 135 Seiten. Geheftet 2,40 M., in Leinen
3,60 M. G. Grote, Verlag. Berlin 1935.

Schon von Kind auf kennt faſt jeder aus
dem Leſebuch, aus einem Sagenſchatz oder
aus einer Balladenſammlung die Geſchichte

von der alten Frau, die ihr Häuschen auf
dem Dach anzündet, um ihre feſtesfrohen
Mitbürger draußen auf dem Eiſe der zuge-
frorenen See vor einem heraufziehenden
Unwetter zu warnen und ihnen ſo das Leben
rettet. Wer dächte, daß hinter dieſer edel-
mütigen Tat ein ganzes Netz verwickelter
Begebenheiten ſteckt, bei denen nicht nur von
Edelmut, ſondern von allen menſchlichen
Dingen, guten wie böſen, die Rede iſt? Nicht
Menſchenliebe allein iſt es, was die Witwe
von Huſum zu ihrer Tat treibt, ſondern
ebenſo ſehr der hochmütige Wunſch, ihre
mächtigen Feinde in Verlegenheit zu ſetzen.
Die Erweiterung und Ausdeutung der alten
Sage iſt mit allen Mitteln Frenſſenſcher
Kunſt reizvoll ausgeführt. Ein feiner Humor
umſpielt die prächtig gezeichneten Charaktere
der Erzählung, die unter ihrer bewegten
Oberfläche manche tiefe Einſicht in das
menſchliche Herz birgt.

Vom „In den Sack hauen“
und anderen alten Handwerksbräuchen.
Die Redensart vom „Jn den Sack hauen“

iſt wohl auch heute noch geläufig, wenn ein
Handwerksgeſelle oder auch ein junger Ar-
beiter ſeinen Arbeitsplatz verlaſſen will. Jn
der Regel aber weiß niemand mehr recht, was
dieſes Wort denn eigentlich ſeinem Sinne nach
bedeuten ſoll. Der „Sacktag“ iſt der im alten
Handwerksweſen urſprünglich gebräuchliche
„Aufſagetag“, d. h. der Kündigungstag, der in
der Regel auf vierzehn Tage vor Oſtern und
vor Michaelis lag. Wollte der Gehilfe ſeine
Arbeitsſtätte verlaſſen, ſo mußte er ſein Ar-
beitsverhältnis „aufſagen“. Die Handwerks-
meiſter dagegen ſprachen zum gleichen Termin
die Geſellen an, die ſie auch im neuen Arbeits-
jahr weiter behalten wollten. Wer alſo nicht
angeſprochen wurde, der erhielt den „Sack“,
womit wahrſcheinlich der Bettelſack gemeint
iſt. Aus dieſer Form des „Sagetages“ und
des „Sackerhaltens“ hat ſich noch die heutige
Redensart erhalten.

Ueber die Handwerksbräuche bei den Buch-
druckern und über ihre Gewohnheiten in alter
und neuer Zeit berichtet Walther Oſchi-

lewſki in dem kleinen, im Verlag Eugen
Diederichs in Jena erſchienenen Bänd-
chen „Der Buchdrucker“ (Bd. 80, 1,60 M.)
Die deutſche Buchdruckerkunſt im Raume der
Jahrhunderte als ein beſonders ehrſames
Handwerk, das auch ſchon vor Gutenbergs
Zeit um 1440 bekannt geweſen iſt, wird hier
geſchildert. Der früher geübte Brauch des
„Gautſchens“ der Ausgelernten ſoll nun durch
die Reichsbetriebsgemeinſchaft Druck in der
DAF. wieder neu erweckt werden und iſt auch
bereits im Vorjahr wieder an einigen Orten
geübt worden. Nicht nur für die Jünger der
ſchwarzen Kunſt iſt dieſes Buch wertvoll, ſon
dern ihm kommt in der vom Verlag Eugen
Diederichs in Jena herausgegebenen Reihe
„Deutſche Volkheit“ eine beſondere Bedeutung
zu.

Der Friedhof als Vogelſchutzſtäkte
Ein Vorſchlag der Vogelſtation Seebach.

Eine recht günſtige Gelegenheit zur Hege
unſerer Singvögel ſo lieſt man auf einem
Flugblatt der Vogelſtakion Seebach Kreis
Langenſalza) bieten die Friedhöfe. Mit
wenig Mittel nläßt ſich aus jedem Friedhof
in Stadt und Land ein ideales Schutz-
gelände ſchaffen, ohne daß darunter ſeine
Würde als Ruheſtätte der Toten irgendwie
leidet. Jm Gegenteil, das Geſamtbild läßt
ſich durch verſtändnisvoll eingefügte Hecken
und Strauchgruppen weſentlich verſchönern.
Die herrlichen parkartig angelegten neueren
Friedhöfe in verſchiedenen Städten ſind dafür
die beſten Beiſpiele, ebenſo manche Waldfried-
höfe. Sicherlich wird ſich vielerorts ein na-
turliebender Pfarrer, Lehrer oder Friedhofs-
beamter finden, der die Ausgeſtaltung und
Beaufſichtigung gern übernimmt. Bringt
doch dieſe Arbeit ſoviel Freude und An-
regung, daß ſie ſich dadurch ſchon ſelbſt be-
lohnt, ganz abgeſehen von dem großen Ver-
dienſt um die Erhaltung der allbeliebten
Vögel im Naturganzen als Schmuck der Hei-
mat und als wertvolle Helfer im Kampf
gegen die Jnſektenplage. Jn den aus Kirch-
höfen entſtandenen zahlreichen Schutzgebieten

könnten dann die bedrängten Vogelart
wieder ungeſtört brüten und ſich ſo verm
ren, daß auch ſonſt im ganzen Land eine
mähliche Wiederzunahme zu erhoffen wäre

Ein Abend der Hausmuſik.
Die NSeKulturgemeinde, OrtsverbandMerſeburg e. V. veranſtaltet in Verbindu

mit den Merſeburger privaten Muſiklehrerund -lehrerinnen am Mittwoch, dem 27 R
vember, um 20 Uhr mit ihren Schülern und
Schülerinnen in der KönigHeinrichSchul
einen Muſikabend, der der Hausmuſik gewit
met iſt. Der Eintritt zu dieſer Veranſtal

tung iſt frei. z
Geſchichte des JR. 48 erſchienen.

Die Geſchichte des Jnfanterie Regiments
von Stülpnagel (5. Brandenburgiſches) r
48 iſt ſoeben erſchienen. Das Buch bringt in
anſchaulicher Form die Geſchichte des Regi
ments von ſeiner Gründung im Jahre 1869
bis zu ſeiner Auflöſung mit vielen Bildern
Karten und Skizzen, einſchließlich Gefechts
kalender. Eine Ehrentafel der im Welkkriege
Gefallenen ſchließt dieſes Erinnerungswerk
eines tapferen Regiments ab. Der Preis
beträgt 8 RM. Ratenzahlungen ſind geſtattet
Beſtellungen ſind zu richten an den Bund
der Offiziere des ehemaligen Jnfanterie-
Regiments von Stülpnagel, zu Händen des
Herrn Walter Sohnrey, Berlin SW. 11
Deſſauer Straße 13.

Dorotheas Schickſal
Die Mädchen einer Oberklaſſe, die „Her-

mann und Dorothea“ geleſen haben, ſollen in
einem Aufſatz die Lebensgeſchichte der Dorotheg
darſtellen. Ein Mädchen erledigt ſich dieſer
Aufgabe, indem ſie die ſchweren Erlebniſſe
Dorotheas in ihrer Heimat beſchreibt und
dann von der Flucht erzählt. Danach aber
fährt ſie fort: „Ein Unglück kommt ſelten
allein. Denn nun lernte ſie auf dem Zuge
über den Dammweg in der Nähe des kleinen
Städtchens Hermann kennen.“ („Jugend.“)
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n n na. Hermann Pfautſch Nachf- r 5 ockKstro gommFa. Hermann Pfautſch Nachf Wege ſadeMerſeburg, den 25. November 1935 Nnalie, Geisfstrahe 15 s Heimat, ſondern auch fortMerseburg, Burgstrahe 4, Schmale Sirahe ff. eine ganze Anzahl anderer durchfiDie Beerdigung findet am Miltivoch, den 28. November netter Erzählungen bringen beſetzte15 Uhr auf dem Stadtfriedhof statt. wir in unſerem J batailltv h die Stp gierunKundfunk am Dienskag hrein diePaul nitz Kreiskalender S StUhrmachermeiſter Leipzig Choral. Wetterbericht für die Die ganze Geſchichte iſt ſo ſehr trieberGotthardſtraße 3 Landwirtſchaft. 1 O 3Z C witzig, ſo zwerchfellerſchütternd truppeFumilien Nachrichten Tel. 2312. Ubeenun. Wellenlänge 382 6.10: Funkgymnaſtik. komiſch, daß auch der ärgſte Gries haltGoldwarenhandlg. 6.00: Choral und Morgenſpruch. 6.30: Fröhliche Morgenmuſik. gram aus vollem Herzen lachenmußaus anderen Blättern entnommen v ick l Funkgymnaſtik. de 777 um 7.00: Nachrichten Sie erhalten ihn überall! über p k neder
Geſtorben: ern ein 6.30: Guten Morgen, lieber Hörer! es Drahtloſen Dienſtes. au empund ſonſtige Fröhliche Morgenmuſik. 3.30: Sendepauſe. den mutigen Seeſahrer.9.00: S 8s g hMerſeburg Metallveredlungen Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. Sperrzeit. 8 urger age aMariaThereſig Thiel, 2 Jahre. Beerd. „Nickel-Becker“ 7.30: Mitteilungen für den Bauer. r h T h

zu 25. 11., 14.30 Uhr Altenburger Fried l Wie Baues Wer (Kreisblatt) des großen Erfolgeso au 8.20: Sendepauſe. t 9Bad Lauchſtädt hausſtraße 11 9.40: Spielſtunde. Hörſpiel von Will Tiſſot.h ezirlsſchornſteinſegermſtr Friedr. Wand gettes Ser e Waſſerſtand und e e n Portier- Kondukteur wegen, verlängern wir Sch a

t sprogramm., t evtl. auch Na ier od. 1. sdi zFranz Peter, 13 Jahre 10.15: Franzoſiſch Schulfunk. 11.20: Die Landfrau ſcho tet ſich ein 46 Jahre e e Gustav Fröhlich
Gröben vierfräulein 10.45: Werbenachrichten Die Feuerung mit Hols im Haus 1,78 m groß, gewiſſenhaft, ſolide und Sybi itz i DaAntonie Günther geb. Schumann, 48 J. 11.30: Zeit und Wetter halt. Hans Olaf von Bonin. zuverläſſig mit erſten Referenzen, firm Spbine SHmts in RegiSchtendih I. Mamyell i 46; Für den Bauer Sanderes u Der Bauer ſpricht Der in allen Zweigen des Berufs, ſucht Sitradivari“ nhme

Helge Lüttich. 7 Jahre geſucht. Reinhold Rübenblatt für Stall und Miete. uer hört. Niederungs- u. Hoch neue Stellung. Angebote unter A h keitsAnnemarie Petras, 11 Jahre Krauſe. J. G. moore werden zu Dauergrünland. 1790 i äfts eitsbehe gaſino, Allen ſEibe. 200 Was Kontad Wi H GGSSGGCCA ArfRasberg o en Elbe 12.00: Mittagskonzert. Anſchit uflvjvan l Dornew, 68 Jahre San wiſhen 1300. Zeit, Rachrich! 200 n den er wie Auswärtige de g

en un etter t rſtBergwerksdirektor i. R. Hermann Richter 14.00: Zeit Nachrichten und Börſe die Kapelle Emanuel Rambour. ernanra .00: a kanuel anfennifung am 26. 11., 14.30 Uhr Nord 14.15: Allerlei von Zwei bis Drei! re hen der egter beweg

ehe 15.00: Jugend und Leibesübungen: e iZu h u am v ngt Wildwafferparadies Albanien Ge- Ken Dienstag, 26. 11. rnSins Schrocdel 48 Zehre d nfrtedho) Gewinn Fräg von Herbert Hörhager. 1400: Alerlei don rer bis Drei Htanttheater rſale 15.25: Sendepauſe. 15.00 Wetter und 2Vörſe ber ihe Halle r15.30: Lebensbilder deutſcher Muſi- Programmhinweiſe nberichte. Ein Mädel hat komm
ker. Buchbericht von Dr. Rolf fen GenetS Blondine Haensle 15.15: Deutſche Dichterinnen der ſich verlauf BAut ausſehend 15.50: pirtiaſtsnachrichten Joſefa BerensTote- 20--23 eei

sſehend, ieſ iWirkſchaftsverein „Schlegel und Eiſen e 1600. Aus Dresden Ronzertſtundel fehlte rem Buch Fran Penes 2henter unde. G. m. b. H Bildun etwas Ludwig van Beethoven. Dora 15.45: Bücherſtunde LeipzigG. m. b. H. Verinoa t Haußmann (Klavier). 16.00: Muſit am Rachmitta Zar und NeBorna Bez. Leipzig ermögen, ſucht 16.30: Der ſtandhafte Zinnſoldat. 8. z Zimmermann dieg wirkl. gebildeten Plaudereien von Joachim Ritter. 17.20. Jugendſportſtunde. Mädel 20 23 rufunOrdentliche Generalverſammlung Lebenskameraden 16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts g. Altes Theater ſtillſteam Sonntag, dem 8. Dezember 1935. 14 Uhr mit Herz u. Geiſt. nachrichten. Otto Nairz Leipzi fehlsim Hotel „Wettiner Hof“ in Borna. Off. erb. E 5382 17.00: Deutſche Tanzweiſen für 7.50: Aus Hamburg Bunte Muſik v e ſtehenz d Geſchäftsſtelle. Frauenchor und Orcheſter. am Nachmittag Kater Lampe regf1 Vekannt r bſt Erüb Weih acht W v wer gegen 18.20: Politiſche Zeitungsſchau des 6 evekanntgabe des Geſchäftsberichtes ne rübri- ammlung. Prof. Dr. Konſtantin D. Vebiegungs und Verluſtrechnung für die Zeit vom n e Reichardt. ſag Frſiege Hauptſchrift Junger Mann ſitzen
i. 10. 1934 bis 30. 9. 1535. wunſch! 18.50: Ruf der Jugend. 13.40 Jwlſchenpeogtacnn e ähn und2. Bekanntgabe der Erübrigung und deren Verteilung 34jähr. Mann, 19.00: Egerländer Heimat. Hans- ünd jetzt i ieral 0 Jahre, n ſchenNürnberger-Stunde 19.00: Und jetzt iſt Feierabend. Aus 1,65 gr., wünſcht3. Reviſionsbericht. ſehr einſam, ſucht ümſchau am Abend Leipzig. Egerländer Heimat. die Bekanntſchaft die4. Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrates. Nette Haus lich. 3000: Rachrichten. S er eeeehee de gines Mädel r

5. Wahlen zum Aufſichtsrat. Winve m t ind 20.10: Leipziger DienstagsZeitung. Sie 3 Wir forſchen ter r t den in N6. Anderung der Genoſſenſchaftsbezeichnung und Ver angenehm. Bild Das Allerneueſte mit illuſtrieren nach Sippen und Geſchlechtetn An re S G
iegung des Geſchäftsjahres. oſſert V 3 98001 375 i rage non geſtern beute 20 Kernſpruch. Anfglleßend Geſch Beri

7. Anträge und Verſchiedenes. Geſchäftsſtelle. t e mir Wetterbericht und Kurznachrichten I eung ren T lgueder raden wir zu dieſer Verſamm Landgaſthof 3 Bachrigien und Sportfunk. 99 z x ige gabza ſery
22.30: Max Reger: Kammermuſik (I1) 51 00. G pFür den Fall der Beſchlußunfähigkeit wird nach S 19 Kr. Köthen, weg. 27.00: Zur Unterhaltung. Es ſpielt Bealler werten Harmoniums Zu

der Satzungen eine zweite Generalverſammlung auf den Todesfall ſofort das EmDeOrcheſter. 22.00: Weiter, Tages und Sport preiswert berie
8. Dezember 1935, 14,30 Uhr r 1 nachrichten. Anſchließend: Agnonaue uim Hotel Wettiner Hof in Borna Bez. Leipzig hiermit Deutſchlandecho. erieeraſen die anf jeren dal beſchunſſühig es Rermitſsrnzabl. n verk Deutschlandsender e eine Nachtmuſt. Maeroher fenen

Der Vorſtand AVrre r e r pörert 22.45: a Halle Sasle) r8 n S z. 6.00: Guten orgen, lieber Hörer! 23.00: Wir bitten zum Tanz! Adakb. Waisenhausring l ehögez. Piſtorius, Kutſchbach, Götze, Fahrmann. 6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und Lutter wies uOff. R 6605 Gſch. s
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